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Einführung

Die Entscheidung für den späteren Beruf und 

für einen (Aus-)Bildungsweg nach dem Ende 

der Schule ist eine der wichtigsten Entschei-

dungen, vor denen junge Menschen stehen. 

Auch wenn heutzutage berufliche Flexibilität 

immer wichtiger wird und immer weniger Men-

schen einen Lebensberuf in dem Sinne haben, 

dass sie ihn tatsächlich ihr ganzes Erwerbsle-

ben lang ausüben, trägt die Erstentscheidung 

viel dazu bei, wie erfolgreich der Einstieg ver-

läuft und wie zufriedenstellend und motivie-

rend ihn die Einzelnen empfinden.

Dabei benötigen die Jugendlichen und su-

chen häufig auch Unterstützung, um sich in der 

Vielfalt der Angebote und Möglichkeiten zu-

rechtzufinden. Orientierungshilfen sind umso 

wichtiger für sie, als sie sich in einem Alter für 

einen (Ausbildungs-)Beruf entscheiden müs-

sen, in dem sie noch über wenig Lebenserfah-

rung verfügen und in dem mit dem Erwachsen-

werden auch in anderen Lebensbereichen neue 

Herausforderungen auf sie einstürmen.

1	 Einflussfaktoren auf Berufswünsche 
und Berufswahl

Zahlreiche Einflussfaktoren wirken sich auf Be-

rufswünsche und Berufswahl aus. Schnitzler/

Granato (2016), die Bildungspräferenzen von 

Jugendlichen in der Klassenstufe 9 untersucht 

haben, unterscheiden grundsätzlich zwischen 

persönlichen, sozialen und institutionellen 

Faktoren. Zu den persönlichen Faktoren zählen 

sie (Berufs-)Interessen, Werte, Erwartungen, 

Vorstellungen über das eigene Selbst, aber 

auch schulische Voraussetzungen und sozi-

odemografische Merkmale. Soziale Faktoren 

wirken über Milieu und soziale Herkunft. Auch 

institutionelle Faktoren, wie die Verfasstheit 

des Bildungssystems, beeinflussen die Bil-

dungspräferenz.

Dies gilt auf ähnliche Weise für die Be-

rufswünsche und Berufswahlentscheidungen, 

wobei die verschiedenen Einflussfaktoren häu-

fig interagieren. Ratschläge und das Beispiel 

von Eltern und Verwandten, Meinungen und 

soziale Normen im Freundeskreis, aber auch 

Schulleistungen und andere persönliche Vo-

raussetzungen wirken auf die Herausbildung 

und Festigung der Berufswünsche ein. Dabei 

ist es keineswegs gleichgültig, ob die Situation 

auf dem Arbeits- und Ausbildungsmarkt eher 

durch einen „Nachwuchskräfteüberschuss“ 

geprägt ist, wie es lange Zeit in Ostdeutschland 

der Fall war, oder durch einen strukturellen 

„Nachwuchskräftemangel“, wie er sich heute 

vielfach manifestiert (Grünert/Wiekert 2010; 

Grünert u. a. 2012). Zahlreiche Unternehmens-

leitungen sehen sich zu flexibleren Suchstrate-

gien als in früheren Jahren veranlasst. Dadurch 

haben die Berufswahloptionen für einen gro-

ßen Teil der jungen Menschen zugenommen, 

doch nicht für alle gleichermaßen. Jugendli-

che mit Hauptschul-, Sonderschul- oder ohne 

Schulabschluss haben nach wie vor schwerere 

Startbedingungen als solche mit einem höhe-

ren Abschluss. Zudem beschränken die jungen 

Menschen (und ihre Bezugspersonen im sozi-

alen Umfeld) oftmals auch selbst das Spekt-

rum der Optionen, indem sie sich zum Beispiel 

auf sogenannte geschlechtstypische Berufe 

konzentrieren.

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen
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2	 Verbreitete Geschlechtersegregation 
bei der Berufswahl

Zwar hat der Frauenanteil in männlich domi-

nierten Berufen in den letzten Jahren leicht zu-

genommen (Lohmüller/Mentges/Ulrich 2016), 

doch ist die Geschlechtersegregation in Ausbil-

dung und Beruf nach wie vor sehr ausgeprägt 

(vgl. z. B. Faulstich-Wieland 2016). Junge Män-

ner interessieren sich stärker für gewerblich-

technische Berufe und münden deshalb nach 

ihrer Schulzeit häufiger als junge Frauen in das 

duale Ausbildungssystem ein. Zudem ist ihr Be-

rufswahlspektrum wesentlich breiter, während 

sich junge Frauen im dualen Ausbildungssys-

tem auf wenige Berufe konzentrieren (Beicht/

Walden 2014). Seit Jahren gibt es deshalb Be-

strebungen auf dem Gebiet der Berufsorientie-

rung und Berufsberatung, Schülerinnen mehr 

für technische Berufe (und überhaupt für MINT-

Berufe) zu interessieren.

Junge Frauen schlagen dagegen häufiger 

als junge Männer den Weg ins Schulberufs-

system hin zu Dienstleistungs- und Gesund-

heitsberufen ein. Die Autorengruppe Bildungs-

berichterstattung verweist auf den stark stei-

genden Bedarf in den Gesundheits- und Kran-

kenpflegeberufen sowie in den sozialpflegeri-

schen Berufen und betont, dass die aktuellen 

Strukturentwicklungen vor dem Hintergrund 

geschlechtsspezifischen Berufswahlverhal-

tens neue Anforderungen an die Berufsorien-

tierung stellen, um auch die Chancen für junge 

Männer in solchen Berufen zu verbessern (Au-

torengruppe Bildungsberichterstattung 2018, 

S. 130).

Die Ursachen für geschlechtsspezifisches 

Berufswahlverhalten sind vielfältig. Zu einem 

großen Teil lassen sich die unterschiedlichen 

Präferenzen dadurch erklären, dass Jugendli-

che das Erlernen eines Berufes vor allem als 

Mittel zur Festigung ihrer sozialen und ge-

schlechtlichen Identität begreifen und dass 

Berufswahlen, die für das eigene Geschlecht 

besonders typisch sind, in der Regel mehr 

Anerkennung im sozialen Umfeld finden als 

andere (Ulrich 2016). Darüber hinaus deuten 

einige Befunde darauf hin, dass Berufswün-

sche und der Weg in den Beruf auch dadurch 

beeinflusst werden, wie rasch und in welchen 

Teilschritten der „Abnabelungsprozess“ vom 

Elternhaus verläuft. Bei jungen Frauen setzen 

die Verselbständigungsschritte häufig früher 

ein und sind „enger getaktet“ als bei jungen 

Männern (vgl. Berngruber 2016; Berngruber/

Gaupp 2017). Dies zeigt sich unter anderem 

an ihrer höheren Mobilitätsbereitschaft. Solch 

eine stärkere Bereitschaft zum Erwerb überre-

gional verwertbarer beruflicher Qualifikatio-

nen und zum Ortswechsel wurde für viele Re-

gionen Deutschlands nachgewiesen, darunter 

auch für ländliche Regionen Sachsen-Anhalts 

(vgl. Wiest/Leibert 2013).

Letztendlich hängen Berufswünsche und 

Berufswahl vom Zusammenwirken vielfälti-

ger Faktoren ab. Die Berufsorientierung kann 

junge Menschen anregen, auch einmal über 

Optionen nachzudenken, die sie bisher nicht 

in Erwägung gezogen (oder wieder verdrängt) 

haben. Die letztendliche Entscheidung aber 

müssen die Jugendlichen selbst treffen, denn 

es geht um ihren Beruf und ihre Zukunft.

Einführung
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3	 Vorzeitige Lösung von Ausbildungs-
verträgen

In bestimmten Fällen kommt es trotz aller 

Überlegungen zu Fehlentscheidungen, die 

nachträglich korrigiert werden. Das kann ge-

schehen, indem junge Menschen ihre Ausbil-

dung abbrechen oder indem sie diese – aus 

rationalen Erwägungen – zwar erfolgreich zu 

Ende führen, sich dann aber umorientieren 

und gegebenenfalls eine zweite Ausbildung 

aufnehmen.

Wie groß das Problem solcher Fehlent-

scheidungen und daraus resultierender Fehlal-

lokationen tatsächlich ist, lässt sich schwer 

einschätzen. In der öffentlichen Diskussion 

wird meist mit der Gesamtzahl der Ausbil-

dungsabbrüche argumentiert und diese mit der 

(statistisch messbaren) Zahl vorzeitig gelöster 

Ausbildungsverträge gleichgesetzt. Zum einen 

sind jedoch Ausbildungsabbruch und vorzei-

tige Vertragslösung nicht dasselbe (obgleich 

es eine Schnittmenge zwischen beiden Sach-

verhalten gibt; vgl. BIBB 2018, S. 148), zum 

anderen kann die vorzeitige Lösung eines Aus-

bildungsvertrages auch andere Gründe als die 

Unzufriedenheit mit dem Ausbildungsberuf ha-

ben. Wenn deshalb festgestellt werden muss, 

dass ein Viertel aller Ausbildungsverträge in 

Deutschland vorzeitig aufgelöst wird1, heißt 

das nicht, dass sich junge Menschen in jedem 

vierten Fall für den falschen Beruf entschieden 

hätten.

Uhly (2013) ermittelte auf Basis verschie-

dener Studien zum Verbleib der jungen Men-

schen nach einer Vertragslösung, dass es 

sich bei mindestens der Hälfte der Fälle um 

Vertragswechsel innerhalb des dualen Ausbil-

dungssystems ohne eine (längere) Unterbre-

chung handelt. Der kleinere Teil davon (min-

destens 20 Prozent der Fälle) geht mit einem 

Berufswechsel einher, der größere Teil (min-

destens 30 Prozent) nicht. Bei den übrigen Fäl-

len (maximal der Hälfte) handelt es sich um 

Ausbildungsabbrüche unterschiedlicher Art: 

Übertritt in eine Maßnahme der Grundbildung 

bzw. der Berufsvorbereitung oder Erwerb ei-

nes allgemeinbildenden Schulabschlusses mit 

späterem Wiedereinstieg in eine duale Ausbil-

dung, Wechsel aus dem dualen System in eine 

vollzeitschulische Ausbildung oder zum Stu-

dium, Abbruch ohne eine weitere Ausbildung 

oder Bildungsmaßnahme.

So vorsichtig die Zahlen demnach zu bewer-

ten sind, deuten sie – ebenso wie das öffentli-

che Interesse und die öffentlichen Debatten um 

Ausbildungsabbrüche und Vertragslösungen 

– doch darauf hin, dass ein nicht unbeträcht-

licher Handlungsbedarf besteht. Durch frühzei-

tig einsetzende praxisnahe Berufsorientierung 

kann sowohl die Zahl der vorzeitigen Vertrags-

lösungen mit Berufswechsel als auch die Zahl 

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

1	 Im Jahr 2016 betrug die Vertragslösungsquote der begonnenen Ausbildungsverträge in der Bundesrepublik insge-
samt rd. 26 Prozent, darunter in Westdeutschland 25 und in Ostdeutschland 32 Prozent (BIBB 2018, S. 152). Zwi-
schen den verschiedenen Ausbildungsberufen bestehen sehr große Unterschiede, die von 4-5 Prozent bis hin zu 50 
Prozent Vertragslösungsquote reichen (ebd., S. 157).
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Einführung

der Ausbildungsabbrüche mit einer beruflichen 

Neuorientierung verringert werden. Es ist daher 

ein Ziel vieler Programme und Maßnahmen zur 

Berufsorientierung, den Berufseinstieg junger 

Menschen auch in dieser Hinsicht zu erleich-

tern und geradliniger zu gestalten.
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Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

1	 Das Landesberufsorientierungs
programm BRAFO

Wie andere Bundesländer, so unterstützt auch 

das Land Sachsen-Anhalt Maßnahmen zur Be-

rufsorientierung. Seit 2007 wird das Programm 

„Berufsauswahl Richtig Angehen Frühzeitig 

Orientieren“ (BRAFO) an Sekundar- und Ge-

samtschulen, seit 2012 auch an Förderschulen 

umgesetzt.2 In seiner jetzigen Ausrichtung zielt 

das Programm auf:

•	 die Erkundung der persönlichen Interessen, 

Neigungen und Stärken,

•	 die Unterstützung der Kompetenz- und Inte-

ressenerkundung in vier Lebenswelten bzw. 

zwölf Tätigkeitsfeldern in der Klassenstufe 

7 (Modul I) und eine zusätzliche Betriebser-

kundung für ausgewählte Schüler*innen in 

der Klassenstufe 8 (Modul II),

•	 ein Teilnahmezertifikat mit je individuellen 

Empfehlungen und Hilfestellungen zur Be-

rufsorientierung am Ende des Projektes.

Im Vorfeld der Umsetzung schließen der 

BRAFO-Bildungsträger und die in das Projekt 

involvierte Schule eine Kooperationsvereinba-

rung ab.

Das Modul I in der Klassenstufe 7 umfasst 

fünf Tage (eine Unterrichtswoche) zu je sechs 

Stunden. Der erste Tag dient der Kompetenzer-

kundung. Dazu füllen die Schüler*innen den 

Vordruck „Persönliches Profil“ in ihrem Be-

rufswahlpass aus. Es findet eine Selbst- und 

Fremdeinschätzung statt. Außerdem gibt es 

kleine praktische Demonstrationsübungen, die 

eine Einführung in die Lebenswelten vermitteln 

und auf die nachfolgenden vier Tage vorberei-

ten sollen.

An diesen vier Tagen wählen die Teil

nehmer*innen zur Interessenerkundung pro 

Tag ein Tätigkeitsfeld aus einer anderen Le-

benswelt aus. Die Lebenswelten beziehen sich 

auf den Erfahrungshintergrund der Jugendli-

chen, wobei Verbindungen zum Fachunterricht 

in einzelnen Schulfächern sowie zu den Wis-

senschaften herstellbar sind. Die Tätigkeits-

felder werden über handlungsorientierte Auf-

gaben in verschiedenen Komplexitätsstufen 

vermittelt.

Grundsätzlich werden folgende Tätigkeits-

felder in den vier Lebenswelten zur Auswahl 

angeboten:

I.	 Lebenswelt: Mensch und Natur/Technik

1	 fertigen, verarbeiten, reparieren und 

Maschinen steuern

2	 Pflanzen anbauen/Tiere züchten

3	 Recycling, Rohstoffe gewinnen, entsor-

gen und reinigen

II.	 Lebenswelt: Mensch und Mitmenschen

4	 gesundheitlich/sozial helfen, pflegen; 

medizinisch/kosmetisch behandeln

5	 erziehen, ausbilden und lehren

6	 sichern, schützen/Straßenverkehr

	 regeln

Teil I: Das Landesprogramm BRAFO und das Projekt zur 
Berufsorientierung

2	 Die Angaben zum Programm stützen sich auf die Homepage des Ministeriums für Arbeit, Soziales und Integration 
des Landes Sachsen Anhalt (MS Land Sachsen-Anhalt 2018) Ergänzend wurde ein Vortrag zur konzeptionellen Aus-
richtung des Programms herangezogen (Körner 2014).
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Das Landesprogramm BRAFO und das Projekt zur Berufsorientierung

III.	Lebenswelt: Mensch und Kultur

7	 werben, Marketing und Öffentlichkeits-

arbeit

8	 bewirten, beherbergen und Speisen be-

reiten

9	 künstlerisch, journalistisch und unter-

haltend tätig sein

IV.	 Lebenswelt: Mensch und Information/

	 Wissen

10	elektronische Datenverarbeitung/Erstel-

len von Zeichnungen, beraten und infor-

mieren

11	 einkaufen/verkaufen, kassieren und 

sortieren, packen, beladen

12	messen, prüfen, erproben und kontrol-

lieren.

Im Modul II in der Klassenstufe 8 geht es 

um eine Betriebserkundung in einem einwö-

chigen zusätzlichen Betriebspraktikum (fünf 

Tage zu je sechs Stunden). Zielgruppe sind 

Schüler*innen mit besonderem Förderbedarf. 

Das Praktikum findet in der Ferienzeit statt. 

Die Jugendlichen sollen sich selbst praktisch 

ausprobieren. Um ihre Tätigkeit besser ein-

ordnen zu können sollen sie verschiedene 

Arbeitsbereiche im Betrieb kennenlernen, 

entsprechend dem ganzheitlichen Ansatz der 

vollständigen Produktionsprozesse. Vor der 

Betriebserkundung wird eine Kooperations-

vereinbarung zwischen dem BRAFO-Bildungs-

träger, dem Betrieb und der Praktikantin bzw. 

dem Praktikanten abgeschlossen. Am Ende 

erhalten die Teilnehmer*innen eine Beschei-

nigung, die im Berufswahlpass abzuheften 

ist.

Das Programm BRAFO bietet mit seiner 

Fokussierung auf die Lebenswelten und Tä-

tigkeitsfelder einen umfassenden Ansatz, der 

den unterschiedlichen Interessen sehr vieler 

Jugendlicher gerecht wird. Allerdings kann die 

eigene Praxiserprobung (vor allem im Modul I) 

nur in begrenztem Umfang erfolgen, sodass 

eine Ergänzung und partielle Vertiefung durch 

ein weiteres praxisbezogenes Projekt (oder 

durch mehrere, je nach dem Berufsorientie-

rungskonzept der Schule) sinnvoll ist. Diese 

Auffassung vertreten die Schulleiter*innen der 

drei am Projekt zur Weiterentwicklung der Be-

rufsorientierung im Polytechnischen Zentrum 

Schkopau beteiligten Schulen mit Nachdruck.

2	 Das Projekt zur Berufsorientierung im 
Polytechnischen Zentrum Schkopau

Das Projekt zur Weiterentwicklung der Be-

rufsorientierung im Polytechnischen Zentrum 

Schkopau (PTZ) wurde von der Stiftung Neue 

Länder in der Otto-Brenner-Stiftung gefördert, 

von der ARBEIT UND LEBEN Bildungsförder-

werk GmbH durchgeführt und vom Zentrum 

für Sozialforschung Halle e. V. an der Martin-

Luther-Universität Halle-Wittenberg (ZSH) wis-

senschaftlich begleitet. Es hatte eine Laufzeit 

von zwei Jahren (01.08.2015 – 31.07.2017) und 

baute auf einem Vorgängerprojekt aus den Jah-

ren 2012 bis 2015 auf.

Zielgruppe waren die Schüler*innen der 

Klassenstufen 8 und 9 aus drei Sekundarschu-

len im Saalekreis in Sachsen-Anhalt. Diese Ju-

gendlichen hatten in der Klassestufe 7 bereits 

an einem Projekt im Rahmen des Landespro-
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gramms BRAFO teilgenommen. Dies erwies 

sich als günstig, weil auf gewissen Vorerfah-

rungen aufgebaut werden konnte. Die wichtigs-

ten Ziele des Projektes zur Weiterentwicklung 

der Berufsorientierung im PTZ bestanden in:

•	 verbesserter, praxisorientierter Berufsori-

entierung,

•	 Befähigung der Schüler*innen zur realisti-

schen Berufswahl durch Reflexion eigener 

Kompetenzen,

•	 einem Beitrag zur Chancengleichheit von 

Mädchen und Jungen und zur Orientierung 

von Mädchen auf Technikberufe,

•	 Verbesserung der Chancen von Haupt

schüler*innen am Ausbildungsmarkt.

Unter insgesamt acht Berufsfeldern wähl-

ten die Schüler*innen in der 8. und 9. Klasse 

jeweils ein Feld aus, in dem sie sich praktisch 

erprobten. Zur Auswahl standen die Felder Bau-

technik, Elektrotechnik, Farb- und Raumgestal-

tung, Garten- und Landschaftsbau, Holztech-

nik, Metalltechnik, Lager/Logistik und Verkauf. 

Die Teilnehmenden hatten pro Klassenstufe 

ein halbes Jahr lang 14-tägig den Lehrplan 

ergänzenden praktischen Unterricht im PTZ, 

den sie mit einer Prüfungsaufgabe (zumeist 

Erstellung eines Werkstückes oder Produktes 

mit anschließender Präsentation) abschlos-

sen. Durch Synergien mit anderen Aktivitäten 

zur Berufsorientierung wurden darüber hinaus 

auch direkte Kontakte zu Betrieben angestrebt.

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen
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Teilnehmerbefragungen – empirische Basis der Untersuchung

1	 Überblick über die durchgeführten 
Befragungen

Im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung 

wurden die Schüler*innen einmal pro Schul-

jahr gegen Ende ihres praktischen Unterrichts 

schriftlich (anonym) zu ihren Berufswünschen, 

ihren Eindrücken vom PTZ und ihren Zukunfts-

vorstellungen befragt. Insgesamt liegen dem 

Bericht die Daten aus 628 ausgefüllten Frage-

bögen zugrunde: 282 von Mädchen, 344 von 

Jungen (zwei Befragte ohne Angabe des Ge-

schlechts); 231 Fragebögen aus 8. Klassen, 257 

aus 9. Klassen, 140 aus 10. Klassen.

Im Schuljahr 2015/16 wurden zunächst 

ausschließlich die Projektteilnehmer*innen 

aus den 8. und 9. Klassen im PTZ befragt. Als 

die Ergebnisse erster Auswertungen vorlagen, 

wuchs im Zuge der wissenschaftlichen Beglei-

tung ebenso wie bei den Schulleitungen und 

dem Betreuungspersonal im PTZ das Interesse 

daran, auch die Schüler*innen der 10. Klassen, 

die das Projekt bereits abgeschlossen hatten 

und zumeist dicht vor ihrem Übergang in eine 

duale oder schulische Berufsausbildung stan-

den, mit einer Kurzbefragung einzubeziehen. 

Dazu fand im Frühjahr 2016 ein Test in einer 

10. Klasse statt. Im Schuljahr 2016/17 wurden 

die Schüler*innen aller 10. Klassen in ihren 

Schulen befragt.

Ein großer Teil der Jugendlichen konnte 

zweimal befragt werden: etwa 150 von ihnen 

in der 8. Klasse (2015/16) und in der 9. Klasse 

(2016/17), etwa 100 von ihnen in der 9. respek-

tive 10. Klasse. Wegen der Anonymität der Be-

fragung ist zwar kein direkter personenbezo-

gener Zeitvergleich möglich, doch erlaubt die 

zweimalige Befragung in denselben Klassen 

im Abstand von einem Jahr Rückschlüsse auf 

die Stabilität bzw. Veränderlichkeit der Berufs-

wünsche und anderen Einschätzungen.

2	 Ausgewählte soziodemografische 
Merkmale der Befragten

Um die Antworten der Jugendlichen zu ihren 

Berufswünschen und beruflichen Zukunftsvor-

stellungen besser einordnen zu können, wur-

den einige soziodemografische Angaben (zu 

Geschlecht, Alter und angestrebtem Bildungs-

abschluss) erhoben.

Geschlecht
57 Prozent der befragten Jugendlichen im 

Schuljahr 2015/16 und 54 Prozent im Schuljahr 

2016/17 sind männlich, weniger als die Hälfte 

ist weiblich. Das zahlenmäßige Übergewicht 

der männlichen Befragten gilt für alle Klassen-

stufen, obwohl es sich beim Unterricht im PTZ 

nicht mehr um ein Wahlfach handelte (wie im 

Vorgängerprojekt bis zum Schuljahr 2014/15), 

sondern die Teilnahme obligatorisch war.

Alter
Die Mehrheit der Schüler*innen in der Klas-

senstufe 8 (59 Prozent im Schuljahr 2015/16 

bzw. 52 Prozent im Schuljahr 2016/17) war 

zum Zeitpunkt der Befragung 14 Jahre alt. 

Etwa jede oder jeder Dritte in dieser Klassen-

stufe zählte erst 13 Jahre, ein kleiner Teil war 

schon etwas älter. In der Klassenstufe 9 lag 

das Schwergewicht auf den 15-Jährigen, in 

Teil II: Teilnehmerbefragungen – empirische Basis der 
Untersuchung
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Klassenstufe 10 demgemäß auf den 16-Jäh-

rigen.

Angestrebter Bildungsabschluss
Fast alle Schüler*innen gaben an, dass sie 

einen Realschul- oder Erweiterten Realschul-

abschluss anstreben. Im Schuljahr 2015/16 

nannten 50 Prozent der befragten Acht- und 

Neuntklässler*innen den Realschulabschluss, 

42  Prozent den Erweiterten Realschulab-

schluss als ihr Ziel. Im Schuljahr 2016/17 plä-

dierten 44 Prozent aus diesen Klassenstufen 

für den Realschulabschluss und 46 Prozent für 

den Erweiterten Realschulabschluss, während 

die Schüler*innen der Klassenstufe 10 nicht 

ganz so optimistisch waren: Von ihnen nannten 

53 Prozent den Realschulabschluss und 43 Pro-

zent den Erweiterten Realschulabschluss. 

Letzteren, der zum Besuch der gymnasialen 

Oberstufe oder zum Eintritt in das Fachgym-

nasium berechtigt, erwerben Schüler*innen in 

Sachsen-Anhalt bei Erreichen besonderer Leis-

tungen in der Abschlussprüfung.

Nur acht Schüler*innen aus den Klassenstufen 

8 und 9 im Schuljahr 2015/16 (3 Prozent) bzw. 

15 von ihnen im Schuljahr 2016/17 (6 Prozent) 

gaben an, sie würden einen Hauptschulab-

schluss anstreben. Ebenfalls nur sehr wenige 

(zwölf resp. neun Jugendliche in beiden Schul-

jahren) – und zwar eher aus den 8. als aus 

den 9. Klassen – meinten, sie wüssten es noch 

nicht. In Gesprächen wurde deutlich, dass die 

Befragten möglichst realistisch antworten woll-

ten und sich einige noch nicht sicher waren, für 

welchen Abschluss ihre Leistungen ausreichen 

würden. Das Schulgesetz des Landes Sachsen-

Anhalt bietet die Möglichkeit eines qualifizier-

ten Hauptschulabschlusses, der durch eine 

besondere Leistungsfeststellung erworben 

wird. Dieser berechtigt dann zum Besuch des 

10. Schuljahrgangs der Sekundarschule und 

damit zum Realschulabschluss. Offenbar ist 

fast allen Jugendlichen bewusst, dass der Real

schul- (oder ein noch höherer) Abschluss ihre 

Chancen auf dem Ausbildungsmarkt deutlich 

verbessert, während der Hauptschulabschluss 

keine so gute Ausgangsposition für den Start 

ins Berufsleben darstellt.
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Berufswünsche der Jugendlichen

1	 Konkrete und ungefähre Berufs
wünsche

Fragen der Berufswahl und der beruflichen Zu-

kunft werden für die Jugendlichen in den hier 

untersuchten Klassenstufen immer wichtiger. 

Sicher tragen auch vermehrte Angebote zur 

Berufsorientierung dazu bei, dass sich ihre 

Wünsche und Vorstellungen allmählich kon-

kretisieren. Für das Schuljahr 2015/16 konnte 

gezeigt werden, dass in den 8. Klassen zwei 

Fünftel, in den 9. Klassen schon die Hälfte der 

Schüler*innen einen sehr konkreten Berufs-

wunsch haben, während die Anteile derjenigen 

mit ungefähren Vorstellungen wie auch jener, 

die noch gar nicht wissen, was sie einmal ma-

chen wollen, abnehmen (Grünert/Kaufmann 

2017, S. 15). Für das Schuljahr 2016/17 hat sich 

diese Tendenz bestätigt: 39 Prozent der Befrag-

ten in den 8. und 48 Prozent in den 9. Klassen 

geben an, einen konkreten Berufswunsch zu 

haben, während die Anteile der Schüler*innen 

mit ungefähren Vorstellungen von 46 auf 

42 Prozent und derjenigen ohne Berufswunsch 

von 15 auf 10 Prozent sinken.

Ebenso bestätigen sich die Erkenntnisse 

aus dem Vorjahr über Unterschiede im Verhal-

ten von Mädchen und Jungen. Während die 

männlichen Schüler eher versuchen, eindeuti-

ge Antworten zu geben (im Sinne von: „ja, ich 

weiß“ oder „nein, ich weiß noch nicht, was ich 

mal machen will“), halten sich die Schülerin-

nen mehr Optionen offen. So haben 39 Prozent 

der Mädchen, aber 48 Prozent der Jungen im 

Schuljahr 2016/17 einen sehr konkreten Be-

rufswunsch und 9 Prozent der Mädchen, aber 

15 Prozent der Jungen erklären, dass sie noch 

gar nicht wüssten, was sie einmal machen 

wollen. Demgegenüber haben 52 Prozent der 

Mädchen, aber nur 37 Prozent der Jungen un-

gefähre Vorstellungen von ihrem möglichen 

Wunschberuf. Diese Jugendlichen geben in 

den meisten Fällen mehrere, zum Teil recht 

unterschiedliche Berufswünsche an (so zum 

Beispiel „Physiotherapeutin oder Erzieherin“, 

„Polizei oder schulisches Feld“, „Koch oder 

Künstler“). In Gesprächen entstand der Ein-

druck, dass das auf den ersten Blick zögerli-

chere Verhalten der Mädchen gerade Ergebnis 

eines etwas stärkeren Reflexionsprozesses 

über verschiedene berufliche Möglichkeiten 

sein könnte.

2	 Berufswünsche von Mädchen und 
Jungen im Überblick

Berufswünsche von Mädchen und Jungen 
gemäß der Klassifikation der Berufe 2010
Das Spektrum der Berufswünsche ist sehr breit 

gefächert. Um einen besseren Überblick zu er-

halten, wurden alle (insgesamt 801) Angaben 

der Schüler*innen aus den 8. bis 10. Klassen 

beider Schuljahre den zehn Berufsbereichen 

der von der Bundesagentur für Arbeit veröffent-

lichten Klassifikation der Berufe (KldB) 2010 

zugeordnet (Tabelle 1):

Teil III: Berufswünsche der Jugendlichen
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Die größte Gruppe bilden (mit 236 Nennun-

gen) Berufswünsche im Bereich Gesundheit, 

Soziales, Lehre und Erziehung. Besonders die 

Mädchen wünschen sich eine berufliche Zu-

kunft auf diesem Gebiet. Berufswünsche in den 

Bereichen Rohstoffgewinnung, Produktion und 

Fertigung (178 Nennungen) sowie Verkehr, Lo-

gistik, Schutz und Sicherheit (102 Nennungen) 

folgen auf den Plätzen zwei und drei. Hier do-

minieren die Wünsche von Jungen. Die wenigs-

ten Jugendlichen möchten Berufe in den Be-

reichen Militär (11 Nennungen) sowie Sprach-, 

Literatur-, Geistes-, Gesellschafts- und Wirt-

schaftswissenschaften, Medien, Kunst, Kultur 

und Gestaltung (19 Nennungen) ergreifen.

Mehr als die Hälfte aller Berufswünsche von 

Mädchen entfallen auf den Bereich Gesund-

heit, Soziales, Lehre und Erziehung. Damit kon-

zentrieren sich die Wünsche der Schülerinnen 

sehr stark auf diesen einen Bereich, während 

andere Berufsbereiche – selbst der an zweiter 

Stelle folgende Bereich Unternehmensorga-

3	 In die Auswertung wurden hier wie auch im Folgenden alle Berufswünsche einbezogen, sowohl die sehr konkreten 
als auch die ungefähren, bei denen Mehrfachnennungen auftraten.

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

Tabelle 1: 

Häufigkeit der Berufswünsche von Schüler*innen der 8. bis 10. Klassen nach Berufsbereichen 
(KldB 2010) und Geschlecht3

weiblich 
(N=244)

männlich 
(N=282)

gesamt 
(N=526)

Mehr Wünsche von Schülern als von Schülerinnen

0 Militär 1 10 11

1 Land-, Forst- und Tierwirtschaft und Gartenbau 17 21 38

2 Rohstoffgewinnung, Produktion und Fertigung 33 145 178

3 Bau, Architektur, Vermessung und Gebäudetechnik 1 38 39

4 Naturwissenschaft, Geografie und Informatik 23 56 79

5 Verkehr, Logistik, Schutz und Sicherheit 30 72 102

Mehr Wünsche von Schülerinnen als von Schülern

6 Kaufmännische Dienstleistungen, Warenhandel, Vertrieb, 
Hotel und Tourismus

21 11 32

7 Unternehmensorganisation, Buchhaltung, Recht und 
Verwaltung

48 19 67

8 Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung 206 30 236

9 Sprach-, Literatur-, Geistes-, Gesellschafts- und Wirtschafts-
wissenschaften, Medien, Kunst, Kultur und Gestaltung

13 6 19

Gesamt 393 408 801

Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17.
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nisation, Buchhaltung, Recht und Verwaltung 

(mit 48 Nennungen) – deutlich weniger Beach-

tung finden. Bei den Jungen verteilen sich die 

Berufswünsche etwas breiter. Zwar zielt mehr 

als ein Drittel ihrer Wünsche auf Berufe im Be-

reich Rohstoffgewinnung, Produktion und Fer-

tigung; doch auch Berufe aus den Bereichen 

Verkehr, Logistik, Schutz und Sicherheit (72 

Nennungen) sowie Naturwissenschaften, Geo-

grafie und Informatik (56 Nennungen) finden 

sich relativ häufig auf ihren Wunschlisten. Be-

sonders ausgeglichen ist das Zahlenverhältnis 

zwischen den Berufswünschen von Mädchen 

und Jungen im Bereich Land-, Forst- und Tier-

wirtschaft und Gartenbau (nahezu 1:1). Am un-

ausgeglichensten ist es in den Bereichen Bau, 

Architektur, Vermessung und Gebäudetechnik 

(hier entfallen 38 Berufswünsche von Jungen 

auf nur einen Berufswunsch eines Mädchens) 

sowie Militär (zehn Berufswünsche von Jungen 

gegenüber ebenfalls nur einem Berufswunsch 

eines Mädchens).

Besonders beliebte Berufe bei weiblichen und 
männlichen Jugendlichen
Noch klarere Konturen gewinnt das Bild einer weit 

verbreiteten Geschlechtersegregation bei der Be-

rufswahl, wenn man die „Top Ten“ – die zehn häu-

figsten Berufswünsche von Mädchen und Jungen 

– betrachtet und dazu einige Begründungen der 

Jugendlichen für diese Wünsche4 liest (Tabelle 2).

So stehen bei den Schülerinnen weiblich 

dominierte Erziehungs- und Gesundheitsberu-

fe an der Spitze der Wunschliste. Einige Mäd-

chen erläutern und begründen ihren Wunsch 

nach einem solchen Beruf mit den erwarteten 

Tätigkeiten und Zielgruppen: 

„Ich stelle mir mich in einer Grundschu-

le in meiner Nähe vor, weil ich liebe es, 

Kindern etwas beizubringen und alle Kin-

der mögen mich.“ (Schülerin, 9. Klasse, 

2016/176)

„Ich möchte in einer Kindertagesstätte 

arbeiten, denn ich kann gut mit Kindern 

umgehen. Ich könnte mir auch vorstellen 

in einem Kinderheim zu arbeiten.“ (Schü-

lerin, 8. Klasse, 2016/17)

„Ich stelle mir vor, dass ich mich um Men-

schen kümmern kann und denen helfen 

darf.“ (Schülerin, 8. Klasse, 2015/16)

„Ich wünsche mir, dass ich den Müttern 

helfen kann.“7 (Schülerin, 8. Klasse, 

2015/16)

Besonders das Bedürfnis, andere Men-

schen zu unterstützen, und das Interesse an 

der Arbeit mit Kindern spielen hierbei für die 

Mädchen eine wichtige Rolle. Ein großer Teil 

der Schülerinnen bevorzugt einen Beruf, der 

soziale Anerkennung durch zwischenmensch-

liche Unterstützung und Fürsorge, aber auch 

ein gewisses Maß an Verantwortung verspricht 

4	 Die Jugendlichen wurden nicht ausdrücklich gebeten, Ihre Berufswünsche zu begründen. Doch gingen nicht wenige 
von ihnen bei der (offenen) Frage, wie sie sich ihre berufliche Zukunft nach der Ausbildung vorstellen, auch auf Moti-
ve für ihre Berufswahl ein.

5	 Berufswunsch einer oder eines Jugendlichen ohne Angabe des Geschlechts.
6	 Hier und im Folgenden immer: Schuljahr 2016/17 bzw. Schuljahr 2015/16.
7	 Berufswunsch: Hebamme/Geburtshelferin.

Berufswünsche der Jugendlichen
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(vgl. auch Ulrich 2016, S. 16). Sie reagieren da-

mit auf den steigenden Bedarf an Pflege- und 

Betreuungspersonal in einer immer älter wer-

denden Gesellschaft ebenso wie auf den Be-

darf an Betreuungsangeboten für Kinder, die 

durch die zunehmende Mehrfachbelastung be-

rufstätiger Menschen mit Betreuungsaufgaben 

auch in den ländlichen Regionen Sachsen-An-

halts immer stärker nachgefragt werden (Sta-

tistisches Landesamt Sachsen-Anhalt 2016). 

Neben den Gesundheits- und Erziehungsberu-

fen finden sich auch Verwaltungsberufe unter 

den zehn meistgenannten Berufswünschen 

der Schülerinnen, so vor allem Kauffrau für 

Büromanagement und Sozialversicherungsfa-

changestellte (insgesamt 22 Nennungen). Auch 

hier handelt es sich um eher weiblich geprägte 

Berufsbilder.

Trotz der starken Fokussierung auf soziale 

Berufe gibt es einige Mädchen, die sich durch-

aus vorstellen können, in einem technischen, 

handwerklichen oder Produktionsberuf zu 

arbeiten:

„Ich stelle mir vor, in einer Autowerkstatt 

zu arbeiten und vielleicht sogar dort mein 

eigenes Auto zu reparieren.“ (Schülerin, 

Klasse, 2015/16)

„Da ich gerne Chemikantin werden will, 

möchte ich mit Chemikalien arbeiten, da 

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

Tabelle 2: 

Die zehn beliebtesten Berufe bei Schüler*innen der 8. bis 10. Klassen nach Geschlecht Rang

gesamt weiblich männlich

Rang Beruf N Beruf N Beruf N

1 Erzieher*in 62 Erzieherin 51
Kraftfahrzeug- 
mechatroniker

37

2 Polizist*in5 53
Gesundheits- und  
Krankenpflegerin

40 Chemikant 37

3 Chemikant*in 48 Polizistin 21 Polizist 31

4
Gesundheits- und 
Krankenpfleger*in

41
Kauffrau für  
Büromanagement

15 Anlagenmechaniker 22

5
Kraftfahrzeug- 
mechatroniker*in

40 Chemikantin 11 Mechatroniker 20

6
Anlagen- 
mechaniker*in

22 Physiotherapeutin 11 Industriemechaniker 16

7 Mechatroniker*in 20 Tierarzthelferin 9 Bundeswehr, Soldat 10

8
Kaufmann/-frau für 
Büromanagement

18 Hebamme 8 Metallbauer 10

9
Industrie- 
mechaniker*in

17
Sozialversicherungs-
fachangestellte

7
Schutz- und  
Sicherheitskraft

9

10 Physiotherapeut*in 15 Rettungsassistentin 7 Landwirt 8

Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17.
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es mir sehr Spaß macht.“ (Schülerin, 9. 

Klasse, 2015/16)

[Ich wünsche mir:] „Arbeiten an großen 

technischen Anlagen.“ (Schülerin, 10. 

Klasse, 2016/17)

Gerade solchen Schülerinnen bietet der 

Unterricht im PTZ mit seiner überwiegend 

technisch-handwerklichen Ausrichtung die 

Möglichkeit, sich ihren Interessen gemäß prak-

tisch auszuprobieren und den Berufswunsch 

eventuell weiter zu festigen (auch wenn die 

technische Ausstattung im PTZ verständlicher-

weise begrenzt ist).

Ganz ähnlich wie die Mädchen begründen 

auch die Jungen ihre Wahl vor allem mit kon-

kreten Tätigkeiten und bestimmten Arbeits-

plätzen, wie zum Beispiel:

„... dass ich Mechatroniker werde, dass es 

mir Spaß macht. Weil ich gut reparieren 

kann.“ (Schüler, 8. Klasse, 2016/17)

„Vom Arbeitsplatz her würde ich gerne 

im Labor arbeiten, aber ab und zu auch 

mal rauskommen.“ (Schüler, 8. Klasse, 

2015/16)

„Außerdem möchte ich auf jeden Fall 

handwerklich arbeiten.“ (Schüler, 10. 

Klasse, 2016/17)

„Meine Arbeit soll auf einer Baustelle sein, 

wo ich …  mich mit Elektrik beschäftige.“ 

(Schüler, 9. Klasse, 2015/16)

Ausnahmen gibt es aber auch unter den 

männlichen Befragten. So befinden sich unter 

den Berufswünschen der Schüler ebenfalls Ge-

sundheits- und Erziehungsberufe:

„Ich würde gerne in einem Kindergarten 

arbeiten, denn die Arbeit vor allem mit 

Kleinkindern macht mir viel Spaß.“ (Schü-

ler, 9. Klasse, 2015/16) 

„Nach der Ausbildung werde ich eine 

Ausbildung zum Erzieher starten. Danach 

würde ich gern in einem Kindergarten 

bzw. in einer Krippe arbeiten.“ (Schüler, 

10. Klasse, 2016/17)

„Ich würde am liebsten in der Kita in mei-

nem Dorf arbeiten.“ (Schüler, 8. Klasse, 

2016/17)

„ich stelle mir vor, im Krankenhaus zu ar-

beiten, um dort Proben von Patienten zu 

nehmen und das jeden Tag.“ (Schüler, 9. 

Klasse, 2015/16) 

Die allmählich zunehmende Akzeptanz des 

anderen Geschlechts in eher „untypischen“ 

Berufen fördert das Interesse von Jungen an 

sozialen und Gesundheitsberufen sowie von 

Mädchen an technischen Berufen und wirkt 

damit der von der Autorengruppe Bildungsbe-

richterstattung (2018, S. 130) beklagten Veren-

gung der Berufswahloptionen entgegen.

Der Beruf Polizist*in ist einer der belieb-

testen Wunschberufe sowohl von Schülerinnen 

als auch von Schülern, aber die Begründun-

gen sind zum Teil unterschiedlich. Während für 

Mädchen der soziale Aspekt der Tätigkeit eine 

wichtige Rolle spielt (Arbeit mit Menschen oder 

Tieren), nennen Jungen eher Aufstieg/Karriere, 

doch werden sie sich künftig wohl stärker auf 

weibliche Konkurrenz einstellen müssen. Eini-

ge typische Aussagen von (a) Mädchen und (b) 

Jungen verdeutlichen die Tendenzen:

Berufswünsche der Jugendlichen
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(a) „… dass ich zur Polizei gehe und mit 

Menschen arbeite. Oder im Büro was ma-

che.“ (Schülerin, 8. Klasse, 2015/16)

(a) „Nach der Schule möchte ich meine 

Fachoberschule machen, dann zur Polizei 

in Aschersleben gehen und dort 3 Jahre 

studieren. Dann … nach 1-2-3 Jahren in 

Richtung der Hundeführerin gehen und 

mir Aufstiegsmöglichkeiten nicht vor-

enthalten lassen.“ (Schülerin, 9. Klasse, 

2016/17)

(b) „Spezialisierung zum Kriminaltech-

niker.“ (Schüler, 9. Klasse, Schuljahr 

2016/17)

(b) „… am besten, den höchsten Polizei-

rang bekommen, in einer großen Stadt 

meinen Beruf ausüben.“ (Schüler, 9. Klas-

se, 2016/17)

Anders als Berufe bei der Polizei wird der 

(Ausbildungs-)Beruf zur Fachkraft für Schutz 

und Sicherheit von Mädchen nicht nachgefragt. 

Auch Berufe und Ausbildungen bei der Bun-

deswehr stoßen fast ausschließlich bei männ-

lichen Jugendlichen auf Interesse. Diese be-

trachten eine Ausbildung bei der Bundeswehr 

mitunter auch als Teil eines weiterreichenden 

Karriereplans:

„Mein Ziel ist es vielen Menschen zu hel-

fen. Nach meiner Grundausbildung als 

Rettungssanitäter möchte ich zur Bundes-

wehr.“ (Schüler, 9. Klasse, 2016/17)

„Nach meiner Ausbildung bei der Bun-

deswehr würde ich gern auf dem Flugha-

fen als Fluglotse arbeiten. Falls das nicht 

klappt, werde ich mich beim Zoll bewer-

ben.“ (Schüler, 8. Klasse, 2015/16)

Ein Teil der Jugendlichen verfügt über recht 

ausgefeilte Berufswahlstrategien; sei es dass 

sie mehrere aufeinanderfolgende Schritte auf 

dem Weg zu ihrem Berufsziel vorauszuplanen 

versuchen (wie der künftige Fluglotse), sei es 

dass sie in Alternativen (Plan A und Plan B) 

denken:

„Abschluss – Bewerbung bei der Stadt 

Merseburg – bei Annahme Ausbildung, 

bei Absage Fachabitur Wirtschaft/Ver-

waltung und danach erneute Bewerbung 

bei der Stadt Merseburg – bei Annahme 

Ausbildung, bei Absage Mathestudium.“ 

(Schülerin, 9. Klasse, 2015/16)

Dagegen besteht in anderen Fällen noch 

eine erhebliche Unsicherheit, selbst in 

höheren Klassenstufen:

„Ich mache Fachabitur, studiere dann ir-

gendetwas.“ (Schüler, 9. Klasse, 2016/17)

„Ich weiß es noch nicht. Hab eher Angst 

über meine Zukunft nachzudenken. Aber 

ich hoffe, dass ich was erreichen werde.“ 

(Schülerin, 10. Klasse, 2016/17)

Solche Äußerungen sind ein zusätzlicher 

Beleg dafür, wie wichtig eine möglichst indi-

viduelle und kontinuierliche Berufsorientie-

rung und Berufsberatung für junge Menschen 

ist, um derartige Unsicherheiten und Ängste 

abzubauen oder gar nicht erst aufkommen zu 

lassen.

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen
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3	 Berufswünsche in verschiedenen 
Klassenstufen und im Zeitverlauf

Berufswünsche der Jugendlichen in den Klas-
senstufen 8 bis 10
Grundsätzlich werden die Berufswünsche der 

Schüler*innen mit steigender Klassenstufe 

präziser. Die Zahl der konkreten Berufswün-

sche nimmt zu, die Zahl der ungefähren nimmt 

ab. Auch überdenken die Jugendlichen früher 

geäußerte Wünsche noch einmal. Dabei wirken 

sich die Veränderungen auch auf das relative 

Gewicht der verschiedenen Berufsbereiche aus 

(siehe Tabelle 3)8. Es kommt zu Verschiebun-

gen, wenngleich die Grundtendenzen bei der 

Verteilung der Wünsche auf die Berufsbereiche 

weitgehend stabil bleiben.

So ist der Berufsbereich Gesundheit, Sozia-

les, Lehre und Erziehung durchweg am stärksten 

besetzt. Sein Anteil an allen genannten Berufs-

wünschen sinkt jedoch von 34 Prozent in den 8. 

über 32 Prozent in den 9. auf 20 Prozent in den 

10. Klassen. Eine durchgängig sinkende Tendenz 

weisen auch die Berufswünsche in den Bereichen 

Land, Forst- und Tierwirtschaft und Gartenbau 

sowie Sprach-, Literatur- Geistes-, Gesellschafts- 

und Wirtschaftswissenschaften, Medien, Kunst, 

Kultur und Gestaltung auf. Dagegen steigt der 

Anteil der Berufswünsche im Bereich Rohstoff-

gewinnung, Produktion und Fertigung von 20 

Prozent in den 8. über 21 Prozent in den 9. auf 

27 Prozent in den 10. Klassen. Auch die Anteile 

der Berufswünsche in den Bereichen Bau, Archi-

tektur, Vermessung und Gebäudetechnik sowie 

Kaufmännische Dienstleistungen, Warenhandel, 

Vertrieb, Hotel und Tourismus nehmen von Klas-

senstufe zu Klassenstufe zu. In einigen Fällen ist 

die Tendenz uneinheitlich. Das gilt besonders für 

den Berufsbereich Unternehmensorganisation, 

Buchhaltung, Recht und Verwaltung.

Auffällig ist, dass die Veränderungen zwi-

schen den Klassenstufen 9 und 10, wenn sich 

die meisten Schüler*innen tatsächlich um einen 

Ausbildungsplatz im dualen oder schulischen 

Berufsausbildungssystem bewerben, oft grö-

ßer ausfallen als zwischen den Klassenstufen 

8 und 9, wenn sie für ihre Entscheidung noch 

mehr Zeit haben. Für die Erklärung dieses Un-

terschieds ist – neben anderen Faktoren – auch 

zu berücksichtigen, dass die (relativ wenigen) 

Schulabgänger*innen mit Hauptschulabschluss 

in der Klassenstufe 10 nicht mehr mit dabei sind.

Berufswünsche im Zeitverlauf – die Schul
jahre 2015/16 und 2016/17 im Vergleich
Die bisherigen Ergebnisse zum relativen Ge-

wicht der Berufsbereiche und zu Veränderun-

gen zwischen den Klassenstufen wurden in 

einem Zeitvergleich über die beiden Jahre der 

Projektlaufzeit geprüft. Dazu wurden die Be-

rufswünsche in den 8.Klassen des Schuljahrs 

2015/16 und den 9. Klassen des Schuljahrs 

2016/17 wie auch die Berufswünsche in den 

9. Klassen des Schuljahrs 2015/16 und den 10. 

Klassen des Schuljahrs 2016/17 einander ge-

genübergestellt. Diejenigen Klassen, die aus 

Berufswünsche der Jugendlichen

8	 Manche Schüler*innen geben mehrere Berufswünsche aus ein- und demselben Berufsbereich an, andere aus ver-
schiedenen Berufsbereichen. Deshalb wird ausgewiesen, wie hoch der Anteil der Wünsche aus einem bestimmten 
Berufsbereich an allen Berufswünschen ist (nicht aber an allen Personen, die Berufswünsche äußern).
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organisatorischen Gründen nur einmal befragt 

werden konnten, blieben unberücksichtigt. 

Zwar kann auch in Klassen mit zweimaliger Be-

fragung die Zahl der Schüler*innen von einem 

Erhebungszeitpunkt zu anderen wegen Ab-

wesenheit Einzelner während der Befragung, 

Klassen- oder Schulwechsel leicht abweichen, 

dennoch erlaubt der Vergleich recht genaue 

Aussagen über die Entwicklung der Berufswün-

sche im Zeitverlauf.

Im Wesentlichen haben sich die bisher ge-

wonnenen Erkenntnisse bestätigt. Einige Ten-

denzen prägen sich noch klarer aus:

•	 Der Berufsbereich Gesundheit, Soziales, 

Lehre und Erziehung ist in den Klassenstu-

9	 Zwei Jugendliche mit insgesamt vier Berufswünschen haben ihr Geschlecht nicht angegeben. Sie konnten deshalb 
zwar hier, nicht aber in Tabelle 1 berücksichtigt werden.

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

Tabelle 3: 

Häufigkeit der Berufswünsche von Schüler*innen der 8. bis 10. Klassen nach Berufsbereichen (KldB 2010) 
und Klassenstufe9

8. Klasse 
(N=189)

9. Klasse 
(N=219)

10. Klasse 
(N=120)

gesamt 
(N=528)

abs. % abs. % abs. % abs. %

0 Militär 4 1,4 7 2,3 0 0,0 11 1,4

1 Land-, Forst- und Tierwirtschaft und 
Gartenbau

19 6,7 16 5,2 3 1,4 38 4,7

2 Rohstoffgewinnung, Produktion und 
Fertigung

58 20,4 65 21,0 56 26,5 179 22,2

3 Bau, Architektur, Vermessung und 
Gebäudetechnik

7 2,5 17 5,5 15 7,1 39 4,8

4 Naturwissenschaft, Geografie und 
Informatik

28 9,9 27 8,7 24 11,4 79 9,8

5 Verkehr, Logistik, Schutz und Sicherheit 37 13,0 43 13,9 23 10,9 103 12,8

6 Kaufmännische Dienstleistungen, Waren-
handel, Vertrieb, Hotel und Tourismus

7 2,5 11 3,5 14 6,6 32 4,0

7 Unternehmensorganisation, Buchhaltung, 
Recht und Verwaltung

17 6,0 17 5,5 33 15,6 67 8,3

8 Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung 97 34,2 99 31,9 42 19,9 238 29,6

9 Sprach-, Literatur-, Geistes-, Gesellschafts- 
und Wirtschaftswissenschaften, Medien, 
Kunst, Kultur und Gestaltung

10 3,6 8 2,6 1 0,5 19 2,4

gesamt 284 100,0 310 100,0 211 100,0 805 100,0

Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17 (Abweichungen durch Auf- und Abrunden).
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fen 8 und 9 absolut am stärksten besetzt, 

sein Anteil steigt von 29 auf 32 Prozent aller 

genannten Berufswünsche. Von Klassenstu-

fe 9 zu Klassenstufe 10 fällt er auf Rang 2 und 

einen Anteil von 19 Prozent deutlich zurück.

•	 Der Berufsbereich Rohstoffgewinnung, Pro-

duktion und Fertigung liegt in den 8. und 

9. Klassen auf Rang 2, sein Anteil an den 

Berufswünschen sinkt im Laufe eines Jahres 

von 24 auf 21 Prozent. Dagegen erreicht er 

in den 10. Klassen mit einem Anteil von 28 

Prozent Rang 1.

•	 Der Bereich Naturwissenschaft, Geografie 

und Informatik – zu dem unter anderem 

die Chemieberufe gehören – liegt in den 8. 

Klassen (mit 13 Prozent der Berufswünsche) 

auf Rang 3 und in den 9. Klassen (mit 10 

Prozent) auf Rang 4. Der Vergleich 9./10. 

Klassen zeigt einen Anstieg von 7 auf 11 Pro-

zent.

•	 Berufe aus dem Bereich Verkehr, Logistik, 

Schutz und Sicherheit weisen im Vergleich 

8./9. Klassen eine steigende Tendenz (von 

Rang 4 mit 11 Prozent auf Rang 3 mit 14 Pro-

zent), im Vergleich 9./10. Klassen dagegen 

eine leicht sinkende Tendenz (Rang 3 mit 13 

bzw. 12 Prozent) auf.

•	 Der Bereich Unternehmensorganisation, 

Buchhaltung, Recht und Verwaltung nimmt 

in den 8. Klassen Rang 5 ein. Sein Anteil 

an den Berufswünschen sinkt im Vergleich 

8./9. Klassen von 6 auf 4 Prozent. Im Ver-

gleich 9./10. Klassen steigt er von 8 auf 11 

Prozent.

•	 Berufswünsche aus dem Bereich Land-, 

Forst- und Tierwirtschaft und Gartenbau 

belegen in den 8. Klassen noch Rang 6, ihr 

Anteil an allen Berufswünschen sinkt im 

Vergleich 8./9. Klassen von 5 auf 3 Prozent, 

im Vergleich 9./10. Klassen sogar von 8 auf 

2 Prozent.

•	 Eine zunehmende Beliebtheit verzeichnen 

dagegen Berufe aus dem Bereich Bau, Ar-

chitektur, Vermessung und Gebäudetech-

nik. Ihr Anteil an allen Berufswünschen 

steigt von 3 Prozent in den 8. Klassen (Rang 

7) auf 6 Prozent in den 9. Klassen (Rang 5) 

sowie von 5 Prozent in den 9. auf 7 Prozent 

in den 10. Klassen.

•	 Quantitativ gleichauf mit den Bauberufen 

liegen in den hier betrachteten 8. Klassen 

noch die Berufswünsche aus dem Bereich 

Sprach-, Literatur-, Geistes-, Gesellschafts- 

und Wirtschaftswissenschaften, Medien, 

Kunst, Kultur und Gestaltung. Ihr Anteil sinkt 

im Vergleich 8./9. Klassen geringfügig und 

wird im Vergleich 9./10. Klassen marginal.

•	 Auf dem vorletzten Rang liegt in den 8. 

Klassen der Berufsbereich Kaufmännische 

Dienstleistungen, Warenhandel, Vertrieb, 

Hotel und Tourismus. Auf diesen Bereich 

entfallen in den 8. Klassen 3 und in den 

9. Klassen 4 Prozent aller Berufswünsche. 

Im Vergleich 9./10. Klassen erhöht sich der 

Anteil dann von 3 auf 9 Prozent.

•	 Auf den eng umgrenzten Berufsbereich Mi-

litär entfallen so wenige Berufswünsche, 

dass kaum Entwicklungstendenzen abgele-

sen werden können.

Von Ausnahmen abgesehen, sind die be-

ruflichen Vorlieben der Schüler*innen (ge-

Berufswünsche der Jugendlichen
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messen an der Verteilung ihrer Wünsche auf 

die Berufsbereiche) relativ stabil. Soweit es 

zu Veränderungen kommt, sind die Ursachen 

vielfältig. Dazu gehört auch die abnehmende 

Orientierung an schulischen und freizeitbezo-

genen Interessen zugunsten einer zunehmen-

den Beschäftigung mit der Welt der Berufe. Die 

Projektmitarbeiter*innen von ARBEIT UND LE-

BEN haben dies für das Entscheidungsverhal-

ten der Jugendlichen im PTZ – bei der Einwahl 

in die verschiedenen Berufsfelder bzw. Gewer-

ke in den Klassenstufen 8 und 9 – festgestellt. 

Auch für die Berufswünsche gilt: Je höher die 

Klassenstufe, desto mehr wissen die Jugend-

lichen bereits über Ausbildungsberufe und re-

alistische Ausbildungschancen sowie über die 

unterschiedliche Attraktivität verschiedener 

Berufe. In diesem Zusammenhang wirft bei-

spielsweise das durchweg sinkende Interesse 

an Landwirtschaftsberufen Fragen auf, ebenso 

das plötzlich geringere Gewicht von Gesund-

heits- und Sozialberufen in der Klassenstufe 

10.

Letztere bleiben freilich beliebt. Wenn man 

die Berufswünsche der zweimal befragten 

Schüler*innen im Einzelnen betrachtet (siehe 

Tabelle 4), finden sich Gesundheits- und Sozial-

berufe am häufigsten unter den Spitzenreitern.

Drei Berufe – Chemikant*in, Kfz-

Mechatroniker*in und Polizist*in – sind 

durchgängig unter den „Top Five“ der belieb-

testen Berufe zu finden. In den hier betrach-

teten 10. Klassen haben sich 16 Prozent aller 

Schüler*innen im Schuljahr 2016/17 für eine 

Ausbildung als Chemikant*in, 10 Prozent 

als Kfz-Mechatroniker*in und 9 Prozent als 

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

Tabelle 4: 

Die fünf beliebtesten Berufe im Vergleich der 8. (Schuljahr 2015/16) und 9. Klassen (Schuljahr 2016/17) 
sowie der 9. (Schuljahr 2015/16) und 10.Klassen (Schuljahr 2016/17)

8. Klasse 9. Klasse

Rang Beruf N Beruf N

1 Erzieher*in 15 Polizist/-in 14

2 Polizist*in 13 Erzieher/-in 12

3 Chemikant*in 12 Gesundheits- und Krankenpfleger/-in 11

4 Gesundheits- und Krankenpfleger*in 9 Rettungsassistent/-in 9

5 Kraftfahrzeugmechatroniker*in 9 Chemikant/-in 7

9. Klasse 10. Klasse

Rang N N

1 Erzieher*in 9 Chemikant*in 16

2 Kraftfahrzeugmechatroniker*in 9 Kraftfahrzeugmechatroniker*in 10

3 Polizist*in 6 Anlagenmechaniker*in 10

4 Mechatroniker*in 5 Polizist*in 9

5 Chemikant*in 5 Gesundheits- und Krankenpfleger*in 9

Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17.
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Polizist*in beworben.10 Damit hat sich ein Drit-

tel aller Schüler*innen für einen dieser drei 

Berufe beworben.

Der Beruf Anlagenmechaniker*in ist 

ebenfalls durchgängig beliebt. Bei den 

Schüler*innen der 10. Klassen rückt er unter die 

fünf beliebtesten Berufe auf. (Mehrere Jugend-

liche bewerben sich als Anlagenmechaniker*in 

und zugleich als Kfz-Mechatroniker*in.) Auch 

der Beruf Gesundheits- und Krankenpfleger*in 

gehört (wieder) zu den „Top Five“. Er wird von 

9 Prozent der Zehntklässler*innen so ernsthaft 

in Erwägung gezogen, dass sie sich für eine 

entsprechende Ausbildung beworben haben. 

Dagegen findet sich der Beruf Erzieher*in nicht 

mehr auf der Liste der „Top Five“. Er wird über-

haupt nur noch einmal genannt. Dies zeugt 

aber nicht von gesunkenem Interesse, sondern 

eher von gewachsener Sachkenntnis. Die meis-

ten interessierten Jugendlichen wissen inzwi-

schen, dass „Staatlich anerkannte Erzieherin“/

„Staatlich anerkannter Erzieher“ ein Weiterbil-

dungsberuf ist und dass man zum Beispiel mit 

einer abgeschlossenen Berufsausbildung als 

Sozialassistent*in oder Kinderpfleger*in nach 

dem Realschulabschluss Zugang zu einer ent-

sprechenden Fachschule erhält.

Berufswünsche im PTZ und neu abgeschlos-
sene Ausbildungsverträge in Sachsen-Anhalt
Vergleicht man die beliebtesten dual ausge-

bildeten Berufe bei den Jugendlichen im Mo-

dellprojekt im PTZ mit der Häufigkeit, mit der 

diese Berufe unter allen neu abgeschlossenen 

Ausbildungsverträgen in Sachsen-Anhalt11 an-

zutreffen sind, so zeigen sich Übereinstimmun-

gen, aber auch bemerkenswerte Unterschiede. 

Zu den wichtigsten Übereinstimmungen gehört 

die Beliebtheit der Berufe Kauffrau für Büro-

management bei den weiblichen und Kfz-Me-

chatroniker bei den männlichen Jugendlichen. 

Bei letzteren nimmt Kfz-Mechatroniker sowohl 

den Spitzenplatz unter den Berufswünschen in 

der ZSH-Schülerbefragung (siehe oben, Tabelle 

2) als auch den ersten Rang unter den neu ab-

geschlossenen Ausbildungsverträgen in Sach-

sen-Anhalt ein. Unter den Berufswünschen 

weiblicher Jugendlicher im Modellprojekt ist 

Kauffrau für Büromanagement der zweithäu-

figste dual ausgebildete Beruf (nach Gesund-

heits- und Krankenpflegerin), während er in 

Sachsen-Anhalt unter den neu abgeschlosse-

nen Ausbildungsverträgen 2017 an erster und 

2016 an zweiter Stelle steht.

Ganz anders sieht das Bild bei Handelsbe-

rufen wie Verkäufer*in oder Kaufmann/-frau im 

Einzelhandel aus. Beide Berufe gehören 2017 

ebenso wie 2016 in Sachsen-Anhalt sowohl für 

junge Frauen als auch für junge Männer zu den 

„Top Ten“ mit den meisten Neuabschlüssen. 

Unter den Berufswünschen in der ZSH-Schüler-

befragung spielen sie dagegen fast gar keine 

Rolle. Auch bei Berufen wie Friseurin und Hotel-

fachfrau für weibliche und Fachkraft für Lager-

10	 In den 10. Klassen wurden die Schüler*innen nicht mehr nach ihren Berufswünschen schlechthin, sondern nach ih-
ren Bewerbungen gefragt. In den hier einbezogenen 10. Klassen lernten insgesamt 99 Schüler*innen. Zwei von ihnen 
haben sich für Ausbildungen sowohl mit dem Ziel Chemikant*in als auch mit dem Ziel Polizist*in beworben.

11	 Zugrunde liegen die vom Bundesinstitut für Berufsbildung veröffentlichten Ranglisten der Ausbildungsberufe nach 
Neuabschlüssen (BIBB 2017 und 2016).

Berufswünsche der Jugendlichen
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logistik für männliche Jugendliche besteht eine 

solche Diskrepanz zwischen einer geringen Be-

deutung im Modellprojekt und einem hohen 

Stellenwert unter den neu abgeschlossenen 

Ausbildungsverträgen im Land.

An solchen Vergleichen wird sehr deutlich, 

dass die Zahl der tatsächlichen Neuabschlüs-

se von Ausbildungsverträgen nicht nur von 

den Wünschen der Jugendlichen, sondern in 

starkem Maße vom Ausbildungsplatzange-

bot der lokalen und regionalen Wirtschaft 

abhängt. Dass sich die Jugendlichen bis zu 

einem gewissen Grade an die Angebotssitu-

ation auf dem Ausbildungsmarkt anpassen, 

zeigt sich auch an der von Klassenstufe zu 

Klassenstufe leicht steigenden Tendenz der 

Berufswünsche im Bereich Kaufmännische 

Dienstleistungen, Warenhandel usw. (siehe 

oben, Tabelle 3).

Die lokale Wirtschaftsstruktur trägt aber 

nicht nur dazu bei, dass sich Jugendliche unter 

Umständen für Ausbildungsberufe entschei-

den, die zunächst nicht auf ihrer Wunschliste 

standen. Unter Mitwirkung von Unternehmen 

können auch frühzeitig Wünsche nach be-

stimmten zukunftsträchtigen Berufen geweckt 

werden, die in den Folgejahren Bestand haben. 

Die Wirtschaftsstruktur im Saalekreis wird in 

erheblichem Maße durch die Chemiestandor-

te Leuna, Merseburg und Schkopau geprägt, 

an denen Fachkräftebedarf besteht. Einige 

Unternehmen arbeiten zur Nachwuchskräfte-

gewinnung eng mit Schulen zusammen. Dar-

unter ist besonders die Zusammenarbeit einer 

der am PTZ-Projekt beteiligten Schulen mit 

einem Großunternehmen zu nennen. Es wer-

den Informationsveranstaltungen, Betriebs-

besichtigungen, freiwillige Eignungstests im 

Hinblick auf die Leistungsvoraussetzungen 

für Auszubildende, Schülerpraktika und an-

dere Aktivitäten angeboten. Der Erfolg einer 

solchen Strategie zur Nachwuchskräftegewin-

nung zeigt sich unter anderem daran, dass der 

Beruf Chemikant*in der ZSH-Schülerbefragung 

an den drei Schulen unter den beliebtesten 

dual ausgebildeten Berufen bei den Mädchen 

an dritter Stelle steht und sich bei den Jun-

gen sogar den Spitzenplatz mit dem Beruf des 

Kfz-Mechatronikers teilt, während er unter den 

neu abgeschlossenen Ausbildungsverträgen in 

Sachsen-Anhalt insgesamt einen weit geringe-

ren Stellenwert besitzt.

4.	 Einfluss der elterlichen Berufe

Die Berufswahl wird in hohem Maße von sozi-

alen Faktoren beeinflusst (Schnitzler/Granato 

2016). Dazu gehören neben Meinungen und 

Moden in den Peergroups und anderen Milieu-

einflüssen besonders die beruflichen Lebens-

welten der eigenen Familienangehörigen. Um 

zu prüfen, wie stark sich der Beruf der Eltern 

direkt auf die Entscheidungen der Jugend-

lichen auswirkt, wurden in der Erhebung die 

Schüler*innen der Klassenstufen 8 und 9 da-

nach gefragt, ob sie sich vorstellen könnten, 

den Beruf ihrer Eltern zu ergreifen.

Es zeigt sich, dass die große Mehrheit der 

Jugendlichen beruflich andere Wege einschla-

gen möchte als die Eltern. Angesichts der Ver-

änderungen in der modernen Arbeitswelt er-

scheint dies verständlich. Allerdings bestehen 

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen
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auch hier deutliche geschlechtsspezifische Un-

terschiede. Bei den Mädchen ist die Orientie-

rung auf einen eigenen Weg noch ausgeprägter 

als bei den Jungen (Tabelle 5):

Nur 3 Prozent der Mädchen, aber 14 Prozent 

der Jungen beabsichtigen, in die Fußstapfen 

ihrer Eltern zu treten. Einige von ihnen haben 

bereits einen festen Plan, indem sie beispiels-

weise die Übernahme des Familienunterneh-

mens als Perspektive für sich angeben:

„Ich möchte die Firma von meinem Va-

ter übernehmen (Anlagenmechaniker für 

Sanitär- und Haustechnikinstallation.)“ 

(Schüler, 9. Klasse, 2015/16)

„Ich werde noch 2-3 Jahre in dem Betrieb 

arbeiten und meinen Meister machen. 

Danach würde ich in die Firma von mei-

nem Vater einsteigen und dann später 

auch übernehmen.“ (Schüler, vielleicht 

derselbe wie im vorigen Zitat, 10. Klasse, 

2016/17)

Auch bei den noch etwas unsicheren Plä-

nen sind es eher die Jungen (mit 37 Prozent) 

als die Mädchen (mit 30 Prozent), die sich den 

elterlichen Beruf als eigene Perspektive vor-

stellen können.

Sofern der Beruf der Eltern überhaupt in Be-

tracht kommt, spielt wiederum das Geschlecht 

der Jugendlichen eine wichtige Rolle bei der Fra-

ge, ob der Beruf der Mutter oder der Beruf des Va-

ters den stärkeren Einfluss ausübt. Als Faustregel 

gilt: Die Jungen orientieren sich mehr am Vater, 

12	 In einzelnen Fällen gab es Mehrfachnennungen, wie zum Beispiel „Ja, ich habe vor, den gleichen Beruf wie mein 
Vater zu ergreifen. Ich könnte mir [aber auch] vorstellen, den gleichen Beruf wie meine Mutter zu ergreifen.“ Aus die-
sem Grund liegen von 476 Schüler*innen 491 Antworten vor.

Berufswünsche der Jugendlichen

Tabelle 5: 

Inwieweit sich weibliche und männliche Jugendliche am Beruf der Eltern orientieren12

weiblich 
(N=214)

männlich 
(N=262)

gesamt 
(N=476)

abs. % abs. % abs. %

Ja, ich habe konkret vor, den gleichen Beruf wie meine Eltern 
zu ergreifen.

6 2,8 37 14,1 43 9,0

Ja, ich könnte mir vorstellen, den gleichen Beruf wie meine 
Eltern zu ergreifen, weiß es aber noch nicht.

64 29,9 98 37,4 162 34,3

Nein, die Berufe meiner Eltern kommen für mich überhaupt 
nicht in Frage.

147 68,7 136 51,9 283 59,4

gesamt 217 101,4 271 103,4 491 102,7

Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17.
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die Mädchen mehr an der Mutter (siehe Tabelle 

6). Während sich zwei von fünf Jungen vorstellen 

können bzw. fest planen, den Beruf des Vaters 

zu ergreifen, trifft dies nicht einmal auf eines von 

zehn Mädchen zu. Als Ausnahme beschreibt eine 

Schülerin ihre beruflichen Pläne so:

„Ich gehe dem Beruf meines Vaters nach. 

Zur Bundeswehr im Jahr 2018!“ (Schüle-

rin, 9. Klasse, 2016/17).

Umgekehrt zieht knapp ein Viertel der Mäd-

chen den Beruf der Mutter als mögliche eigene 

Perspektive in Erwägung, während nur elf Pro-

zent der Jungen darüber nachdenken.

Begründungen für ihre Pläne und Absichten 

geben nur wenige Schüler*innen. Die Aussicht 

auf die Übernahme des Familienunternehmens 

kann ein wichtiger Anreiz sein, der den elterli-

chen Beruf – zumeist den Beruf des Vaters – für 

die eigene Zukunft mancher jungen Menschen 

attraktiv macht. Gleichzeitig bietet die Rekru-

tierung von Nachwuchsfachkräften im persön-

lichen Umfeld auch für eigentümergeführte 

Kleinunternehmen eine wichtige Möglichkeit, 

um ihr Fortbestehen zu sichern. Doch besteht 

eine solche unmittelbare Nachfolge-Perspek-

tive nur für wenige Jugendliche im Saalekreis. 

Mehrheitlich verfolgen sie nicht den Weg ihrer 

Eltern, sondern haben eigene Vorstellungen 

über ihre berufliche Zukunft entwickelt. Diese 

Vorstellungen werden nicht zuletzt durch den 

wirtschaftlichen Strukturwandel der letzten 

Jahrzehnte und die aktuelle Nachfrage nach 

Fachkräften in bestimmten zukunftsträchtigen 

Bereichen beeinflusst.

13	 In einzelnen Fällen gab es Mehrfachnennungen (siehe Tabelle 5).
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Tabelle 6: 

Wie stark sich weibliche und männliche Jugendlichen am Beruf der Mutter oder des Vaters orientieren13

weiblich 
(N=214)

männlich 
(N=262)

gesamt 
(N=476)

abs. % abs. % abs. %

Ja, ich habe vor, den gleichen Beruf wie meine Mutter zu  
ergreifen oder könnte es mir vorstellen.

50 23,4 28 10,7 78 16,5

Ja, ich habe vor, den gleichen Beruf wie mein Vater zu  
ergreifen oder könnte es mir vorstellen.

20 9,3 107 40,8 127 26,8

Nein, die Berufe meiner Eltern kommen für mich überhaupt 
nicht in Frage.

147 68,7 136 51,9 283 59,4

gesamt 217 101,4 271 103,4 491 102,7

Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17.
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Berufliche Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen

Während sich die die Jugendlichen überwie-

gend zurückhaltend äußern, wenn es um die 

Wahl des elterlichen Berufs geht, sind ihre be-

ruflichen Zukunftsvorstellungen im Allgemei-

nen recht stark von häuslichen Alltagserfah-

rungen geprägt. Die Schüler*innen aller drei 

Klassenstufen wurden gebeten, sich stich-

punktartig zu der Frage zu äußern: „Wenn Du 

an Deine berufliche Zukunft denkst, wie sollte 

diese nach der Ausbildung aussehen?“ In den 

Stichpunkten kamen vielfältige Überlegungen 

zum Ausdruck. Sie wurden einer Art Themen-

analyse – einem iterativen Prozess aus Analy-

se, Kodierung und Identifikation von Themen 

– unterzogen und schließlich folgenden Kate-

gorien zugeordnet:

•	 Arbeitszeiten (unterteilt in feste und flexi

ble Arbeitszeiten)

•	 Arbeitsort (unterteilt in regional und über-

regional)

•	 Arbeitsplatz (Sauberkeit, Ausstattung)

•	 Arbeitsklima, Kolleg*innen und Vorgesetz-

te, Spaß an der Arbeit

•	 Anstellung und Karriere

•	 Einkommen

•	 Lebensplanung und Familie

•	 Anderes (zum Beispiel Begründungen für 

die Berufswahl).

Dabei wurden die Antworten all jener 

Schüler*innen in die Auswertung einbezogen, 

die überhaupt (mindestens) einen Berufs-

wunsch geäußert und ihr Geschlecht angege-

ben hatten (N=530).

1	 Zukunftsvorstellungen von Mädchen 
und Jungen im Überblick

Die Mädchen antworten in vielen Fällen etwas 

ausführlicher und berühren in ihren Antwor-

ten mehr Themenbereiche als die Jungen. Dies 

deutet auf eine etwas stärkere Reflexion über 

Zukunftsfragen und vielleicht auch auf etwas 

mehr Wortgewandtheit hin. Abbildung 1 gibt 

einen knappen Gesamtüberblick über die Häu-

figkeit der angesprochenen Themenbereiche.

Am häufigsten äußern sich die Jugendli-

chen beiderlei Geschlechts zu ihrer künftigen 

Arbeitszeit. Auf Rang 2 folgen bei den Mädchen 

Gedanken und Wünsche zu sozialen Aspekten 

ihrer Tätigkeit: ein gutes Arbeitsklima, nette 

Kolleg*innen und Vorgesetzte, Spaß an der Ar-

beit. Auch den Jungen ist dies nicht unwichtig, 

es wird aber seltener genannt und folgt erst auf 

Rang 5. Am zweitwichtigsten sind ihnen Vor-

stellungen zum künftigen Arbeitsort, gefolgt 

von Überlegungen zu Anstellung und Karrie-

re (auf Rang 3) sowie zum Einkommen (Rang 

4). Bei den Mädchen liegt das Einkommen 

auf Rang 3, nicht selten im Zusammenhang 

mit Gedanken zu Lebensplanung und Familie. 

Auf Rang 4 folgt bei ihnen der Arbeitsort, auf 

Rang 5 liegen Anstellung und Karriere. Explizit 

werden Lebensplanung und Familie und damit 

auch Fragen zur Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie von den Jugendlichen in diesem Alter 

erst an vorletzter Stelle thematisiert (Rang 6), 

von den Mädchen etwas häufiger als von den 

Jungen. An letzter Stelle (Rang 7) folgen mehr 

oder weniger konkrete Wünsche zur Sauberkeit 

und Ausstattung des künftigen Arbeitsplatzes.

Teil IV: Berufliche Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen
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Alles in allem lässt der Überblick erken-

nen (und zeigt erst recht eine detailliertere 

Auswertung des Antwortverhaltens), dass die 

Übereinstimmungen und Ähnlichkeiten bei 

den Zukunftsvorstellungen zwischen den Ge-

schlechtern sehr viel größer sind als die Unter-

schiede. Weder gibt es rein „weibliche“ oder 

rein „männliche“ Themen noch zeigen sich 

geschlechtstypisch konträre Ansichten bei ein 

und denselben Themen. Vielmehr handelt es 

sich um Abstufungen und zum Teil unterschied-

liche Akzentsetzzungen bei weitgehend über-

einstimmenden Anschauungen.

Arbeitszeiten
Ob es den Jugendlichen, gestützt auf Erfah-

rungen mit den Arbeitszeiten ihrer Eltern, be-

sonders leichtfällt, sich zu diesem Thema zu 

äußern, ob es ihnen für ihre eigene Zukunft 

besonders wichtig ist oder ob beides zutrifft, 

kann hier nicht entschieden werden. Auf jeden 

Fall äußern jedes zweite Mädchen und zwei von 

fünf Jungen Wünsche zu ihrer späteren Arbeits-

zeit.

Dabei lassen sich zwei Gruppen mit ge-

gensätzlichen Vorstellungen unterscheiden. 

Die größere Gruppe bilden Jugendliche, die 

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

Abbildung 1: 

Was weiblichen und männlichen Jugendlichen bei ihren Zukunftsvorstellungen besonders wichtig ist

Mehrfachnennungen, Angaben in Prozent.
Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17. 
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ausdrücklich feste Arbeitszeiten wollen. Dies 

trifft auf ein Drittel der Mädchen und reichlich 

ein Viertel der Jungen zu. „Feste Arbeitszeit“ 

kann dabei bedeuten, dass sie bestimmte 

tägliche Arbeitszeiten nennen, am häufigsten 

im Umfang einer Vollbeschäftigung und in der 

Zeitspanne zwischen Morgen und (frühem) 

Nachmittag:

„Arbeitszeit: 6.00 – 15.00.“ (Schüler, 8. 

Klasse, 2016/17)

„Arbeitszeiten von ca. 7-16 Uhr wäre 

schön.“ (Schülerin, 9. Klasse, 2016/17)

„Arbeitszeit von 6.00 – 14.45 Uhr, 1 x Früh-

stückspause von 15 min, 1 x Mittagspause 

von 30 min.“ (Schüler, 9. Klasse, 2016/17)

„Ich würde gern bis um 8 schlafen und 

dann um 9 bei der Arbeit sein. Dann ar-

beite ich bis 16 Uhr.“ (Schüler, 9. Klasse, 

2016/17)

„Feste Arbeitszeit“ kann aber auch ganz 

allgemein heißen, dass jemand „nicht am Wo-

chenende“ arbeiten will, „Sonntag und Feier-

tage frei“ haben möchte oder „keine Schicht-

arbeit“ mag.

Bei der anderen Gruppe kann die Arbeits-

zeit flexibel sein. Das schließt auch die Akzep-

tanz von Schichtarbeit ein:

„In meinem Beruf möchte ich Abwechs-

lung haben, mir ist egal wo und ob ich 

Früh-, Spät- oder Nachtschicht habe.“ 

(Schüler, 9. 2016/17)

„Mich würde eine Schichtarbeit nicht stö-

ren, wobei es nicht allzu schön ist, abends 

bzw. in der Nacht zu arbeiten.“ (Schülerin, 

9. Klasse, 2016/17)

Mitunter wird sogar ein bestimmter Schicht-

rhythmus gewünscht:

„Abwechselnd Tag- und Nachtschicht.“ 

(Schüler, 8. Klasse, Schuljahr 2016/17).

„12-Stunden-Schicht.“ (Schüler, 9. Klas-

se, 2016/17)

Die Vor- und Nachteile einzelner Schicht-

systeme sind den Jugendlichen nur unzurei-

chend bekannt, aber sie haben Verschiedenes 

darüber gehört. Das zeigt sich unter anderem 

am Beispiel der 12-Stunden-Schicht, die bei Be-

schäftigten und deren Interessenvertretungen 

in Betrieben der Region umstritten ist. Einige 

Jugendliche, die sich ein solches Schichtsys-

tem wünschen, sehen wahrscheinlich vor allem 

die zusammenhängenden Freizeitblöcke, nicht 

aber die hohen gesundheitlichen Belastungen 

aufgrund der langen Arbeitszeiten.

Arbeitsort
Auch beim Arbeitsort gibt es zwei Gruppen von 

Schüler*innen mit gegensätzlichen Meinun-

gen. Insgesamt nennen 29 Prozent der Mäd-

chen und 36 Prozent der Jungen Wünsche zu 

ihrem späteren Arbeitsort. Bei der Auswertung 

der Antworten wurde zwischen „regional“ und 

„überregional“ unterschieden. Als regional 

bzw. wohnortnah wurden sowohl solche allge-

meinen Angaben wie „in der Nähe“ oder „nicht 

weit weg von meiner Heimat“ als auch konkrete 

Ortsnamen in der Umgebung bis einschließlich 

Berufliche Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen
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Leipzig erfasst. Angaben zu weiter entfernten 

Orten oder Gegenden zählen als überregional.

24 Prozent aller Mädchen und 28 Prozent 

aller Jungen würden gern an ihrem Wohnort 

arbeiten oder in dessen Nähe bleiben. Einige 

ihrer Wünsche lauten:

„Ich hoffe, dass ich hier in der Nähe blei-

be und nicht irgendwo anders hin muss.“ 

(Schüler, 10. Klasse, 2016/17)

„Ich würde gerne in Merseburg im Kran-

kenhaus als (Kinder-)Krankenschwester 

arbeiten.“ (Schülerin, 9. Klasse, 2016/17)

„In unserem Dorf in dem Kindergarten an-

fragen oder in Sankt Micheln [Ortsteil der 

Stadt Mücheln im Saalekreis].“ (Schüler, 

8. Klasse, 2016/17)

„Mein Arbeitsort ist Leipzig. Nach der 

Fluggerätemechatroniker-Ausbildung will 

ich [mich] in Leipzig auf dem Flughafen 

bewerben.“ (Schüler, 9. Klasse, 2016/17)

„Wenn ich mich für den Beruf ‚Physiothe-

rapeut‘ entscheide, möchte ich meine ei-

gene Praxis in Merseburg/Schkopau/Halle 

eröffnen.“ (Schülerin, 9. Klasse, 2016/17)

Nur etwa ein Fünftel derjenigen Jugendli-

chen, die sich überhaupt zu ihrem späteren 

Arbeitsort äußern, möchte gern „weiter weg“, 

in einer „großen Stadt“ oder einem anderen 

Bundesland arbeiten. In Einzelfällen wird auch 

eine Arbeit im Ausland in Betracht gezogen 

oder sogar gewünscht:

„Ich würde gerne nach der Ausbildung ein 

Jahr als Au-pair machen und dann nach 

Hamburg ziehen.“ (Schülerin, 9. Klasse, 

2016/17)

„Ich will … mich in Bayern als Polizist be-

werben.“ (Schüler, 9. Klassen, 2016/17)

„Mein Ziel ist es, in der Schweiz zu arbei-

ten.“ (Schülerin, 10. Klasse, 2016/17)

Insgesamt zeigen die Wünsche der Jugend-

lichen zu ihrem späteren Arbeitsort, dass sie 

mehrheitlich gern in der Region bleiben wollen, 

in der sie aufgewachsen sind. Nur relativ we-

nige sind so veränderungsfreudig, dass sie an 

einem entfernten Ort arbeiten möchten. Auch 

wenn sich die Ansichten vielleicht in einigen 

Fällen mit zunehmendem Alter noch ändern 

mögen, wird doch klar, dass Abwanderung für 

die meisten kein erstrebenswertes Ziel ist und 

dass Betriebe in der Region durchaus Nach-

wuchskräfte aus den Reihen der Schüler*innen 

gewinnen können – vorausgesetzt, sie sind in 

der Lage, attraktive Arbeitsplätze anzubieten.

Arbeitsplatz
Etwaige Wünsche der Befragten zu ihrem spä-

teren Arbeitsplatz sollten eigentlich im Kon-

text der Zukunftsvorstellungen nicht gesondert 

ausgewertet werden, denn die meisten derar-

tigen Angaben – wie zum Beispiel „im Labor“, 

„in der Werkstatt“, „im Büro“, „beim Kunden“, 

„draußen und drinnen“, „an der frischen Luft“ 

– hängen eng mit den jeweiligen Berufswün-

schen zusammen, auf die im Teil III eingegan-

gen wurde. 40 Prozent der Mädchen und 37 

Prozent der Jungen äußern sich zu Motiven ih-

rer Berufswahl und in diesem Zusammenhang 

oft auch zum erwarteten Arbeitsplatz.

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen
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Unter ihnen fällt jedoch eine kleine, aber 

nennenswerte Gruppe auf, deren Angehörige 

(7 Prozent aller Mädchen und 6 Prozent der Jun-

gen) sich explizit Gedanken über die Sauber-

keit und Ausstattung ihres späteren Arbeits-

platzes machen:

„Mein Arbeitsplatz sollte sauber sein.“ 

(Schülerin, 8. Klasse, 2016/17)

„… sauber, gepflegt, ordentlich.“ (Schüle-

rin, 8. Klasse, 2016/17)

„… an einer Werkbank mit vielen Werkzeu-

gen.“ (Schüler, 8. Klasse, 2015/16)

„… in einer Küche, die zwar klein, aber 

gut ausgestattet ist.“ (Schüler, 9. Klasse, 

2016/17)

Die Annahme liegt nahe, dass hier eigene 

praktische Erfahrungen der Schüler*innen aus 

dem Unterricht im PTZ ihren Niederschlag fin-

den. Sie haben gelernt, wie wichtig es ist, dass 

sie sich vor Beginn ihrer Arbeit alle benötigten 

Arbeitsmittel bereitlegen und am Ende ihren 

Arbeitsplatz wieder aufräumen, denn die Ar-

beit an einem freundlichen, aufgeräumten Ar-

beitsplatz macht einfach mehr Spaß und dafür 

müssen sie selbst eine gewisse Mitverantwor-

tung übernehmen.

Arbeitsklima
Mehr als ein Drittel der befragten Mädchen, 

aber nur reichlich ein Fünftel der Jungen gehen 

in ihren Antworten auf soziale Aspekte wie das 

Arbeitsklima und das Arbeitsteam ein. Spaß 

an der Arbeit, Abwechslung, eine „gute Stim-

mung“ sind für diese Jugendlichen ebenso 

wichtig wie „nette Kollegen“ und ein „netter 

Chef“, wenn sie sich ihr späteres Berufsleben 

vorstellen:

„… dass es Spaß macht, dass man was 

erlebt“ (Schüler, 8. Klasse, 2016/17)

„… nette Mitarbeiter/Arbeitskollegen, es 

soll wenigstens ein bisschen Spaß ma-

chen.“ (Schülerin, 8. Klasse, 2016/17)

„Also als erstes sollte mir der Beruf Spaß 

machen, dann dass ich nette Kollegen 

habe ...“ (Schülerin, 9. Klasse, 2016/17)

„Eigentlich möchte ich nur, dass ich in 

meinem Beruf glücklich bin.“ (Schülerin, 

9. Klasse, 2016/17)

Die Erwartungen an „nette“ Kolleg*innen 

reichen von bloßer Akzeptanz bis hin zu 

Freundschaft, und ein „netter Chef“ sollte 

auch mal einen Spaß mitmachen:

„… dass einem geholfen wird und dass 

man nicht benachteiligt wird.“ (Schülerin, 

8. Klasse, 2016/17)

„Ich stelle mir vor, dass man sich unter-

einander akzeptiert und zu einem Team 

wird.“ (Schülerin, 9. Klasse, 2016/17)

„Wohlfühlen in der Firma – nette Mitar-

beiter (mit einigen befreundet) – glück-

lich.“ (Schülerin, 10. Klasse, 2016/17)

„Gute Arbeitskollegen, Chef, der auch 

Spaß mitmacht … in einem Umfeld, wo 

auch viel Natur ist, z. B. ein Park in der 

Nähe, wo man in der Pause hin kann.“ 

(Schüler, 8. Klasse, 2016/17)

Berufliche Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen
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Einkommen
Wenn sich die Jugendlichen Gedanken über ihre 

berufliche Zukunft machen, gehört natürlich auch 

das Einkommen dazu. 30 Prozent der Mädchen 

und 25 Prozent der Jungen äußern sich zu ihren 

finanziellen Erwartungen. Oft handelt es sich nur 

um den abstrakten Wunsch nach „viel Geld“ als 

Teil einer Aufzählung von Wünschen. Ein Schüler 

weiß beispielsweise über sein Traumauto besser 

Bescheid als über irgendetwas sonst in seiner 

Zukunft. Die meisten Jugendlichen versuchen 

aber, sich realistische Vorstellungen zu bilden 

und setzen dabei teilweise das Einkommen mit 

ihren allgemeinen Lebensumständen oder ihrer 

Arbeitsleistung in Beziehung:

„… dass man ein gutes Gehalt hat und 

nicht zu schlecht oder zu sehr gut lebt. 

Ein ganz normales Leben.“ (Schüler, 10. 

Klasse, 2016/17)

„Das Gehalt sollte natürlich … ordentlich 

sein, schließlich gebe ich mir ja auch 

Mühe.“ (Schüler, 9. Klasse, 2016/17)

Konkrete Zahlen nennen die Jugendlichen 

selten. Sofern sie es tun, orientieren sie sich of-

fenbar entweder an einer (nach ihrer Kenntnis) 

besonders guten Ausbildungsvergütung oder 

am verfügbaren Einkommen von Personen aus 

ihrem persönlichen Umfeld:

„Ich möchte mindestens 800 Euro im 

Monat verdienen.“ (Schülerin, 8. Klasse, 

2016/17)

„Gut bezahlt (kein Mindestlohn).“ (Schü-

lerin, 9. Klasse, 2016/17)

„Eine 2-3jährige Ausbildung mit über 

1.000 Euro.“ (Schüler, 8. Klasse, 2016/17)

„Also Industrieschlosser … Lohn von 

1.200 – 2.000 Euro wäre perfekt.“ (Schü-

ler, 8. Klasse, 2016/17)

Andere Schüler*innen geben auf der Su-

che nach einem Maßstab für ein „ordentliches“ 

Einkommen lieber an, wofür sie das Geld benö-

tigen: für eine eigene Wohnung, eine zukünfti-

ge eigene Familie und anderes. Mädchen be-

tonen mitunter ausdrücklich, dass ihnen ihre 

finanzielle Unabhängigkeit wichtig ist und sie 

in der Lage sein möchten, ihre Familie selbst 

zu versorgen:

„… dass ich … eine eigene Wohnung 

finanzieren kann und ich mir eine kleine 

Familie aufbauen kann und alles finanzie-

ren kann.“ (Schüler, 8. Klasse, 2015/16)

„Genug Geld um meine Familie zu ver-

sorgen und mir auch zwischendurch was 

leisten zu können.“ (Schülerin, 8. Klasse, 

2016/17)

„Ich möchte später genug verdienen, um 

eine Familie auch ohne Mann gut versor-

gen zu können.“ (Schülerin, 9. Klasse, 

2016/17)

Grundsätzlich spielt finanzielle Sicherheit 

eine wichtige Rolle:

„Ich möchte ein festes Gehalt haben.“ 

(Schülerin, 10. Klasse, 2016/17)

„Ich möchte auf jeden Fall finanziell abge-

sichert sein und, wenn ich nicht übernom-
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men werde, versuchen in den öffentlichen 

Dienst zu kommen.“ (Schülerin, 10. Klas-

se, 2016/17)

Wie in den Zitaten anklingt, werden nicht 

selten Verbindungen zwischen dem Thema 

„Einkommen“ und den Themen „Anstellung 

und Karriere“ oder „Lebensplanung und Fami-

lie“ hergestellt.

Anstellung und Karriere
Ein Viertel aller Mädchen und 30 Prozent der 

Jungen thematisieren ihre Erwartungen zu 

Anstellung und Karriere. Dabei werden drei 

Aspekte angesprochen: Übernahme nach der 

Ausbildung und eine feste Anstellung/eine 

langfristige berufliche Perspektive/Karriere-

chancen und Aufstieg.

Vor allem die Übernahme nach der Ausbil-

dung und eine feste Anstellung sind den Ju-

gendlichen in diesem Zusammenhang wichtig:

„… dass ich in dem Betrieb, wo ich mei-

ne Ausbildung mache, danach auch fest 

angestellt bin.“ (Schüler, 10. Klasse, 

2016/17)

„Auf jeden Fall, dass ich einen festen 

Job habe und dass es mir Spaß macht.“ 

(Schülerin, 10. Klasse, 2016/17)

„Festen Arbeitsplatz, Lohn korrekt, Leben 

im Griff.“ (Schüler, 10. Klasse, 2016/17)

Möglicherweise vor dem Hintergrund fami-

liärer Erfahrungen mit Arbeitsplatzverlust und 

umfangreichem Stellenabbau in den 1990er 

und frühen 2000er Jahren scheint die Angst 

vor Arbeitslosigkeit und Existenzunsicherheit 

bei den jungen Menschen tief zu sitzen. Zwar 

können sich einige Jugendliche auch ein Leben 

in unternehmerischer Selbständigkeit – Eröff-

nung einer eigenen Praxis, Übernahme des 

väterlichen (Handwerks-)Betriebes – vorstel-

len, aber die meisten wünschen sich eine gesi-

cherte Anstellung. An eine so flexible Form des 

modernen Erwerbslebens wie zum Beispiel ein 

Dasein als Freelancer denkt niemand.

Zeugt bereits der Wunsch nach einer „fes-

ten Stelle“ von der starken Sehnsucht nach 

Stabilität und Sicherheit, so wird dies noch 

unterstrichen, wenn einige Jugendliche ange-

ben, dass sie ihren einmal erlernten Beruf am 

liebsten lebenslang ausüben möchten:

„… dass ich mein ganzes Leben lang 

TISCHLER bin!“ (Schüler, 8. Klasse, 

2015/16)

„Ich möchte in dem Beruf Straßenwärter 

arbeiten. Am besten bis zur Rente.“ (Schü-

ler 10. Klasse, 2016/17)

Andere Schüler*innen denken – ebenfalls 

unter der Prämisse einer festen Anstellung und 

hoher Sicherheit – schon jetzt über Qualifizie-

rung und Karriere nach. Dabei werden sowohl 

allgemeine Wünsche nach Weiterbildung ar-

tikuliert als auch konkrete Pläne vorgestellt. 

Letzteres ist vor allem dann der Fall, wenn das 

eigentliche Berufsziel (wie Erzieher*in oder 

Techniker*in) nur durch Weiterbildung erreicht 

werden kann. Einige (vor allem männliche) Ju-

gendliche nennen ganz dezidiert berufliche 

Aufstiegsziele:

Berufliche Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen
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„Ich hoffe, dass ich nach der Ausbildung 

in den Betrieb übernommen werde und 

mich danach noch weiterbilden lassen 

kann.“ (Schülerin, 10. Klasse, 2016/17)

„Ich stelle mir vor, nach meiner Ausbil-

dung noch eine Weiterbildung zum Meis-

ter der chemischen Industrie zu machen.“ 

(Schüler, 10. Klasse, 2016/17

„Ausbildung gut abschließen/Festan-

stellung in einer Firma/Aufsteigen im 

Beruf (Weiterbildung zum Techniker 

oder Schichtdienstleiter usw.)“ (Schüler 

10. Klasse, 2016/17)

„Am besten, den höchsten Polizeirang be-

kommen...“ (Schüler, 10. Klasse, 2016/17)

Doch andererseits wären die Jugendlichen 

wohl keine richtigen Jugendlichen, wenn sie 

über das Geldverdienen, die Festanstellung 

und den beruflichen Aufstieg ihre Freizeit- 

und anderen privaten Interessen vergessen 

würden. Sie wurden in der Erhebung speziell 

nach ihren beruflichen Zukunftsvorstellungen 

gefragt, sonst hätten solche Interessen und 

Aspekte ihrer persönlichen Lebensplanung 

wahrscheinlich noch einen breiteren Raum 

eingenommen.

Lebensplanung und Familie
Nur ein einziger Schüler stellt sich seine Zu-

kunft so eintönig vor, dass er schreibt:

„Ich stehe früh auf, mach mich fertig, 

dann fahre ich zur Arbeit, mache meine 

Arbeit, mache meine Tasche für morgen 

fertig und mache mich dann zum Schlafen 

und gehe ins Bett. Es fängt von vorne an.“ 

(Schüler, 8. Klasse, 2016/17)

Andere betonen, dass sie auch weiterhin 

Zeit für ihre Hobbys haben möchten:

„Arbeitszeiten sind mir erstmal egal. Ich 

würde zwar auch gerne nebenbei meine 

Hobbys noch ausleben können.“ (Schüle-

rin, 9. Klasse, Schuljahr 2016/17)

„Ich möchte eine eigene Wohnung und 

mein Leben im Griff haben. Ich möchte 

außerdem weiter meinem Hobby nach-

gehen.“ (Schülerin, 9. Klasse, Schuljahr 

2016/17)

Zeit für Familie und Freunde wird ausdrück-

lich gewünscht. Mitunter werden auch Tiere 

erwähnt:

„Die Arbeitszeiten sollten so sein, dass 

ich noch genügend Zeit für Freizeit, Fa-

milie und Freunde habe.“ (Schülerin, 9. 

Klasse, Schuljahr 2016/17)

„Man sollte ausreichend Geld verdienen, 

um die Familie zu versorgen, es sollte aber 

noch Zeit für Familie, Freunde, Tiere blei-

ben …“ (Schülerin, 8. Klasse, 2016/17)

Eine eigene Familie und Kinder sind für 

viele Schüler*innen selbstverständlicher Be-

standteil ihrer Zukunftsvorstellungen:

„Viel Geld verdienen, ein Haus bauen und 

eine Familie gründen.“ (Schüler, 10. Klas-

se, 2016/17)

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen
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„Kinder, Geld, Haus, Hund, Frau“ (Schü-

ler, 10. Klasse, 2016/17) bzw. „Kinder, 

Geld, Haus, Katze“ (Schülerin, 10. Klasse, 

2016/17)

„Kinder haben; Traumhochzeit; öfter in 

den Urlaub fliegen; einen guten Beruf, 

der mir Spaß macht; ein Haus oder Woh-

nung.“ (Schülerin, 8. Klasse, 2015/16)

Auffällig ist, dass das Wort „Kinder“ immer 

im Plural verwendet wird, offenbar als Syno-

nym für einen Kinderwunsch schlechthin. Kon-

krete Gedanken über die spätere Familie – zum 

Beispiel darüber, wie viele Kinder sie oder er 

einmal haben möchte – scheint sich in diesem 

Alter noch niemand gemacht zu haben. So un-

klar jedoch viele Vorstellungen im Einzelnen 

noch sind, wird doch deutlich, dass die meis-

ten Jugendlichen eine Balance zwischen den 

verschiedenen Lebensbereichen (Erwerbsle-

ben, Familie, Freunde und Freizeitaktivitäten) 

anstreben und erwarten.

2	 Zukunftsvorstellungen nach 
	 Klassenstufen

Mit zunehmendem Alter der Schüler*innen 

wandeln sich ihre Zukunftsvorstellungen. An-

dere Prioritäten werden gesetzt. Dabei zeigen 

sich zwischen den Klassenstufen 9 und 10 

deutlich größere Veränderungen als zwischen 

den Klassenstufen 8 und 9 (Abbildung 2).

Vergleich der Klassenstufen 8 und 9
Die Schüler*innen in Klassenstufe 9 beschäfti-

gen sich mehr mit Arbeitszeiten und Arbeitsort 

als diejenigen in Klassenstufe 8. Fast zwei Drit-

tel der Neuntklässler*innen (gegenüber knapp 

der Hälfte der Achtklässler*innen) äußern Wün-

sche zu ihrer späteren Arbeitszeit. In beiden 

Klassenstufen sind feste Arbeitszeiten am be-

liebtesten, doch steigt mit zunehmendem Alter 

auch die Akzeptanz von flexiblen Arbeitszeiten 

bzw. von Schichtarbeit. Angaben zu ihrem zu-

künftigen Arbeitsort machen 36 Prozent der 

Acht- und 45 Prozent der Neuntklässler*innen. 

In beiden Klassenstufen überwiegt der Wunsch 

nach einem Arbeitsplatz in der eigenen Regi-

on. In den 8. Klassen wünschen sich genau 

viermal, in den 9. Klassen fast viermal so viele 

Jugendliche einen nahe gelegenen wie einen 

entfernten Arbeitsort (in einer anderen Stadt, 

einem anderen Bundesland oder im Ausland). 

Neben Arbeitszeiten und Arbeitsort spielen 

auch Überlegungen zu Anstellung und Karriere 

eine (leicht) wachsende Rolle. 19 Prozent der 

Schüler*innen in Klassenstufe 8 und 22 Pro-

zent in Klassenstufe 9 äußern sich hierzu.

Demgegenüber finden sich in Klassenstu-

fe 9 seltener als in Klassenstufe 8 Bemerkun-

gen zu den Themen Arbeitsklima und Spaß 

an der Arbeit, Einkommen, Lebensplanung 

und Familie. Zwar wünschen sich noch immer 

26 Prozent der Jugendlichen in den 9. Klassen 

(gegenüber 36 Prozent in den 8. Klassen) aus-

drücklich „Spaß“ und „nette Kollegen“, doch 

nimmt der Anteil derjenigen zu, die sich lie-

ber etwas genauer überlegen, welchen Beruf 

sie ergreifen möchten und wie ihre Zukunft 

mit diesem Beruf aussehen könnte. Aussa-

gen zum Einkommen treffen 18 Prozent der 

Schüler*innen in Klassenstufe 9 (gegenüber 

Berufliche Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen
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34 Prozent in Klassenstufe 8). Vor allem nimmt 

der bloße Wunsch nach „viel Geld“ ab. Auch 

eine Festlegung auf konkrete Zahlen wird ver-

mieden, da sich die Höhe von Löhnen und Ge-

hältern in Zukunft sicher noch ändern wird. 

Dagegen bemühen sich die Jugendlichen 

weiterhin um einen Bezugspunkt für ihre Ein-

kommenswünsche („kein Mindestlohn“ oder 

für „eine eigene Wohnung“). Vorsichtiger ver-

halten sie sich auch beim Thema Lebenspla-

nung und Familie, zu dem sich 8 Prozent der 

Neuntklässler*innen (gegenüber 18 Prozent 

der Achtklässler*innen äußern. Hier entsteht 

der Eindruck, dass solche allgemeinen Begriffe 

wie „Kinder“ und „Familie“ in dem Maße selte-

ner auftauchen, in dem sich viele Heranwach-

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

Abbildung 2: 

Was Jugendlichen verschiedener Klassenstufen bei ihren Zukunftsvorstellungen besonders wichtig ist

Mehrfachnennungen, Angaben in Prozent.
Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17. 
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sende selbst nicht mehr so unhinterfragt wie 

bisher als Kinder in einer Familie sehen. Alles 

in allem erscheinen die Zukunftsvorstellungen 

der Schüler*innen in der Klassenstufe 9 bereits 

etwas reflektierter und weniger kindlich als in 

der Klassenstufe 8, was auch den Eindrücken 

der Projektmitarbeiter*innen im PTZ entspricht 

(ARBEIT UND LEBEN 2016, S. 10).

Vergleich mit Klassenstufe 10
In der Klassenstufe 10 fokussieren sich die be-

ruflichen Zukunftsvorstellungen der Jugendli-

chen eindeutig auf das Thema Anstellung und 

Karriere, zu dem sich jede oder jeder Zweite äu-

ßert. Dagegen treten die Themen Arbeitszeit und 

Arbeitsort, die vor allem in der Klassenstufe 9 

im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen, weit in 

den Hintergrund. Wünsche zu den Arbeitszeiten 

finden sich nur bei 4 Prozent, zum Arbeitsort bei 

6 Prozent der Zehntklässler*innen. Auf Sauber-

keit und Ausstattung des Arbeitsplatzes wird le-

diglich in einer einzigen Antwort eingegangen, 

während sich in den 8. Klassen 10 Prozent und 

in den 9. Klassen 6 Prozent der Schüler*innen 

dazu äußern.

Das Thema Einkommen sprechen 29 Pro-

zent der Zehntklässler*innen an. Dieser An-

teil ist zwar geringer als in der Klassenstufe 8, 

aber deutlich höher als in der Klassenstufe 9. 

Die Betreffenden wollen „gut verdienen“, „or-

dentlich Geld verdienen“, „genügend Geld ha-

ben“, „finanziell abgesichert sein“. In einigen 

Fällen beziehen sie sich dabei auf Lebenspla-

nung und Familie, doch äußern sich zu die-

sem Themenkreis insgesamt nur 8 Prozent der 

Zehntklässler*innen (ein ähnlich geringer An-

teil wie in der Klassenstufe 9). Entweder sind 

Gedanken an eine eigene Familiengründung für 

die meisten von ihnen noch zu weit weg oder 

sie schweigen deshalb darüber, weil sie sol-

che Überlegungen als nicht zugehörig zu ihren 

beruflichen Zukunftsvorstellungen betrachten.

Natürlich soll der gewählte Beruf „Spaß“ ma-

chen, das Arbeitsklima soll angenehm sein. Dar-

auf weist in den 10. Klassen jede bzw. jeder Fünf-

te hin, doch ist der Stellenwert des Spaßfaktors 

gegenüber den Antworten in den Klassenstufen 

8 und 9 weiter rückläufig. Wichtiger sind die 

grundsätzliche Richtung des beruflichen Weges, 

den die Jugendlichen einschlagen wollen, und 

die bevorstehenden Schritte auf diesem Weg.

3	 Hoffnungen auf einen passenden 
Ausbildungs- und Arbeitsplatz

Die Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen 

werden im Allgemeinen nicht durch die Sorge 

um einen Ausbildungs- und späteren Arbeits-

platz und, dadurch ausgelöst, eine besonders 

hohe Bereitschaft zu Zugeständnissen beein-

flusst. Vielmehr sind sich die meisten von ih-

nen ihrer günstigen Position auf dem Ausbil-

dungs- und Arbeitsmarkt bewusst (Tabelle 7).14

Schon in der Klassenstufe 8 sind gut vier 

Fünftel der Schüler*innen der Meinung, dass 

sie sehr gute oder eher gute Chancen haben, 

14	 Die Schüler*innen der Klassenstufen 8 und 9 wurden gefragt, wie sie ihre persönlichen Chancen einschätzen, nach 
der Schule einen passenden Ausbildungsplatz zu finden. Die Schüler*innen der Klassenstufe 10 wurden nach ihren 
Chancen gefragt, nach der Ausbildung einen passenden Arbeitsplatz zu finden.

Berufliche Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen
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nach ihrem Schulabschluss einen passenden 

Ausbildungsplatz zu finden. Dieser Anteil 

steigt in der Klassenstufe 9 auf 85 Prozent. In 

Klassenstufe 10 rechnen sich 86 Prozent sehr 

gute oder eher gute Chancen auf einen pas-

senden späteren Arbeitsplatz aus. Durchgän-

gig wächst besonders der Anteil derjenigen, 

die sehr gute Chancen für sich sehen. Umge-

kehrt befürchten in Klassenstufe 8 noch 6 Pro-

zent der Jugendlichen, dass sie eher schlechte 

oder sehr schlechte Chancen hätten. Von sehr 

schlechten Aussichten spricht später niemand 

mehr. Auf eher schlechte Chancen stellen sich 

6 Prozent der Schüler*innen in Klassenstufe 

9 und 4 Prozent in Klassenstufe 10 ein. Auch 

bleibt ein gewisser Anteil Jugendlicher (12 Pro-

zent in den 8. Klassen, gut 9 Prozent in den 9. 

und 10. Klassen), die nicht recht einschätzen 

können, wie ihre Chancen stehen.

Die Jugendlichen unternehmen selber un-

terschiedlich große Anstrengungen, um einen 

geeigneten Ausbildungsplatz zu finden. 31 Pro-

zent der Zehntklässler*innen geben an, dass 

sie weniger als fünf Bewerbungen geschrieben 

haben. 35 Prozent haben fünf bis zehn Bewer-

bungen, 27 Prozent elf bis 20 Bewerbungen 

und 7 Prozent sogar mehr als 20 Bewerbungen 

geschrieben. Dabei hängt die Zahl der erforder-

lichen Bewerbungen eng mit den Leistungsvo-

raussetzungen der Schüler*innen zusammen, 

aber auch mit der Art des Berufswunsches, 

dem eventuell zusätzlichen Wunsch nach be-

stimmten Ausbildungsbetrieben oder Schulen 

sowie der Zielgerichtetheit der Suche (ob sich 

jemand von vornherein nur für einen Beruf be-

wirbt oder seine Bewerbungen breiter streut).

Zum Zeitpunkt der Befragung – vor Beginn 

der Abschlussprüfungen in den 10. Klassen – 

verfügt knapp die Hälfte der Schüler*innen 

über einen unterschriebenen Ausbildungsver-

trag oder feste Zusage für eine schulische Be-

rufsausbildung. Die Betreffenden haben damit 

einen wichtigen Schritt auf ihrem Weg ins Be-

rufsleben erfolgreich gemeistert.

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

Tabelle 7: 

Wie Jugendliche verschiedener Klassenstufen ihre Chancen einschätzen, einen passenden Ausbildungs- 
bzw. Arbeitsplatz zu finden

8. Klasse 9. Klasse 10. Klasse gesamt

abs. % abs. % abs. % abs. %

sehr gut 39 17,0 52 20,5 39 28,5 130 20,9

eher gut 149 64,8 163 64,2 79 57,7 391 63,0

eher schlecht 11 4,8 15 5,9 6 4,4 32 5,2

sehr schlecht 3 1,3 0 0,0 0 0,0 3 0,5

weiß nicht 28 12,2 24 9,4 13 9,5 65 10,5

gesamt 230 100,0 254 100,0 137 100,0 621 100,0

Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17 (Abweichungen durch Auf- und Abrunden).
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Praxiserfahrungen der Jugendlichen im PTZ

Teil V: Praxiserfahrungen der Jugendlichen im PTZ

1	 Einschätzung der Praxiserfahrungen 
durch Mädchen und Jungen

Differierende Rollenbilder von Mädchen und 

Jungen und unterschiedliche Präferenzen bei 

der Berufswahl werden durch den Unterricht im 

PTZ nicht grundsätzlich verändert, auch wenn 

beide Geschlechter den Eindrücken offen und 

interessiert gegenüberstehen. Nach eigener 

Aussage sind die meisten Schüler*innen gern 

im PTZ. Drei Viertel von ihnen (85 Prozent der 

Jungen und 60 Prozent der Mädchen) bejahen 

eine entsprechende Frage. Unter den Gründen 

für die Zustimmung spielt der hohe Praxisan-

teil eine wichtige Rolle. So erklärt ein praxisaf-

finer Junge: „ Wir haben vor vier Wochen Steck-

dosen auseinandergenommen und wieder zu-

sammengesetzt. Das könnte ich jetzt sofort. 

Ich weiß aber nicht mehr, was wir gestern in 

Mathe gemacht haben.“ (ARBEIT UND LEBEN 

2016, S. 2). Der Einschätzung: „Das PTZ ist eine 

gute Sache“, stimmen neun von zehn Jungen 

und drei von vier Mädchen zu.

Dass die Zustimmung bei den Mädchen 

nicht ganz so hoch ausfällt, hängt mit den 

angebotenen Berufsfeldern zusammen. Das 

Schwergewicht der acht Berufsfelder im PTZ – 

Bautechnik, Elektrotechnik, Farbtechnik (bzw. 

Farb- und Raumgestaltung), Holztechnik, Gar-

ten- und Landschaftsbau, Lager/Logistik, Me-

talltechnik und Verkauf – liegt eindeutig im ge-

werblich-technischen Bereich. Vor allem Mäd-

chen haben teilweise ihr Bedauern geäußert, 

dass nicht noch andere Berufsfelder angeboten 

wurden. In Gesprächen mit den Schüler*innen 

konnten die Projektmitarbeiter*innen feststel-

len, dass vor allem in der Klassenstufe 8 per-

sönliche Interessen und Neigungen aus Schule 

und Freizeit die Wahl des Berufsfeldes beein-

flussen. So spielt der Wunsch nach kreativem 

Arbeiten und Zeichnen bei den Mädchen eine 

größere Rolle, bei den Jungen überwiegen In-

teressen im handwerklichen, speziell elektro-

mechanischen Bereich. In der Klassenstufe 9 

werden Berufswünsche und Ausbildungschan-

cen wichtiger für die Wahl eines Berufsfeldes.

Nicht zuletzt im Ergebnis gruppendynami-

scher Prozesse treffen die Schüler*innen in 

vielen Fällen eine klar geschlechtsspezifische 

Entscheidung. So sind die Berufsfelder Farb-

technik und Verkauf überwiegend weiblich und 

die Berufsfelder Elektrotechnik, Metalltechnik, 

Bau wie auch Holztechnik überwiegend männ-

lich besetzt. Relativ ausgewogen ist das Ge-

schlechterverhältnis in den Feldern Lager/Lo-

gistik sowie Garten- und Landschaftsbau. Das 

Ziel, bei den Mädchen Interesse für technische 

Berufe zu wecken, wird bei diesem Wahlverhal-

ten nur bedingt erreicht.

Wie für das Schuljahr 2015/16 festgestellt 

werden konnte (Grünert/Kaufmann 2017, S. 17), 

erklären die Mädchen in männlich dominierten 

Berufsfeldern zwar mehrheitlich in persönli-

chen Gesprächen, dass ihnen die Tätigkeit ge-

fällt und sie sich vorstellen könnten, später in 

diesem Bereich zu arbeiten. Dies deckt sich je-

doch nicht mit den von ihnen bei der Befragung 

angegebenen Berufswünschen. Entweder sind 

ihre positiven Erfahrungen mit dem Berufs-

feld nicht nachhaltig oder sie versuchen sich 

erwartungskonform zu verhalten und passen 

ihre Antworten dementsprechend an.
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Zusammenfassend sollten die Jugendlichen 

einschätzen, ob ihnen die Stunden im PTZ bei 

ihrer Berufswahl geholfen haben (Abbildung 

3).15 Angesichts der sehr breit gefächerten Ein-

flüsse auf Berufswünsche und Berufswahl ist 

davon auszugehen, dass solch ein Projekt si-

cher nur einen Teilbeitrag leisten kann.

Immerhin 28 Prozent der Schüler*innen be-

jahen einen hilfreichen Einfluss klar, 44 Pro-

zent verneinen ihn, 28 Prozent sind sich nicht 

sicher. Bei den Jungen fällt die Zustimmung 

erwartungsgemäß höher aus. Jeder Dritte fin-

det, dass der Unterricht im PTZ ihm geholfen 

habe, sein Berufsziel klarer zu bestimmen. Bei 

den Mädchen ist es nur jede Fünfte. Dagegen 

verneint jedes zweite Mädchen einen solchen 

Einfluss, ebenso wie zwei von fünf Jungen. Der 

Anteil der in ihrer Meinung Unentschlossenen 

liegt bei beiden Geschlechtern etwa gleich 

hoch.

2	 Einschätzung der Praxiserfahrungen 
nach Klassenstufen

Während in den 8. Klassen 31 Prozent der Ju-

gendlichen meinen, dass ihnen die praktische 

Tätigkeit im PTZ bei der Berufswahl hilft, sind 

es in den 9. Klassen nur 23 Prozent (siehe Ab-

bildung 4). Dies bedeutet aber nicht, dass sie 

ein solches Projekt kritischer sehen als die Jün-

geren. Es ist vielmehr Ausdruck der Tatsache, 

dass sie sich intensiver mit der Berufswahl be-

15	 Diese Frage wurde rückblickend auch den Schüler*innen der Klassenstufe 10 gestellt.

Berufswünsche und Zukunftsvorstellungen von Jugendlichen

Abbildung 3: 

Inwieweit weibliche und männliche Jugendliche die Stunden im PTZ für ihre Berufswahl hilfreich finden

Angaben in Prozent.
Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17. 
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schäftigen, mehr recherchieren und mehr An-

gebote zur Berufsorientierung und Berufsbe-

ratung wahrnehmen, sodass sich die einzelnen 

Einflüsse stärker relativieren.

Eher überrascht, dass die Zustimmung bei 

den Schüler*innen der 10. Klassen im Rück-

blick wieder steigt. Überhaupt nehmen bei ih-

nen klare Positionierungen zu. 30 Prozent der 

Zehntklässler*innen sind der Meinung, dass 

ihnen die Stunden im PTZ bei der Berufswahl 

geholfen hätten. 50 Prozent sind gegenteiliger 

Ansicht. Nur noch 20 Prozent (gegenüber 30 

Prozent in den Klassenstufen 8 und 9) können 

es nicht einschätzen.

Zum Teil sind die Erfahrungen der Jugendli-

chen aus ihrer praktischen Tätigkeit auch nicht 

unmittelbar berufsbezogen, sondern in einem 

allgemeineren Sinne kompetenzbezogen. Sie 

gewinnen Eindrücke davon, welche Eigen-

schaften beim praktischen Arbeiten wichtig 

sind. Besonders häufig nennen sie selber: In-

teresse an der Arbeit, Konzentrationsfähigkeit 

und Teamfähigkeit, gefolgt von Geduld und 

Ausdauer sowie von Genauigkeit. Sie werden 

für Ordnung und Sauberkeit am Arbeitsplatz 

sensibilisiert, was sich bei einigen von ihnen 

direkt in den Erwartungen an ihren zukünfti-

gen Arbeitsplatz niederschlägt. Die Reflexion 

eigener Kompetenzen – fachlicher wie über-

fachlicher Art – entspricht dem Leitziel einer 

subjektbezogenen Berufsorientierung und war 

auch ein wichtiges Projektziel.

Praxiserfahrungen der Jugendlichen im PTZ

Abbildung 4: 

Inwieweit Jugendliche verschiedener Klassenstufen die Stunden im PTZ für ihre Berufswahl hilfreich finden

Angaben in Prozent.
Quelle: ZSH-Schülerbefragungen 2015/16 und 2016/17. 
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Die Schüler*innen haben breit gefächerte Be-

rufswünsche, die in vielen Fällen geschlechts-

spezifisch geprägt sind. Bei den Mädchen 

dominieren Berufe aus dem Bereich Gesund-

heit, Soziales, Lehre und Erziehung, bei den 

Jungen haben Produktions- und Fertigungsbe-

rufe besonderes Gewicht. Aber auch atypische 

Berufswünsche werden selbstbewusst vertre-

ten. Unter Nutzung zahlreicher Informationen, 

darunter solcher aus den Angeboten zur Be-

rufsorientierung und Berufsberatung, sind die 

Jugendlichen in der Lage, ihre Wünsche von 

Klassenstufe zu Klassenstufe genauer zu for-

mulieren.

Während der konkrete Beruf der Eltern nur 

für wenige Jugendliche eine Leitbildfunktion 

besitzt, sind ihre allgemeinen Zukunftsvorstel-

lungen auf dem Gebiet von Arbeit und Beruf 

stark von familiären und überhaupt von Mili-

eueinflüssen geprägt. In den Klassenstufen 8 

und 9 machen sich die Jugendlichen vor allem 

Gedanken über ihre späteren Arbeitszeiten 

und den künftigen Arbeitsort. Dabei werden 

regelmäßige, feste Arbeitszeiten (meist an 

Werktagen von morgens bis in den Nachmit-

tag) und ein Arbeitsplatz in der eigenen Region 

bevorzugt. Daraus lässt sich folgern, dass die 

Wirtschaft – wenn sie denn wettbewerbsfähige 

Ausbildungs- und Arbeitsplätze anbieten kann 

– durchaus Nachwuchskräfte aus den Reihen 

der Schulabgänger*innen finden wird. Abwan-

derung ist in den meisten Fällen kein Ziel der 

Jugendlichen.

Spaß an der Arbeit und gute Sozialbezie-

hungen sind ihnen durchgängig wichtig, doch 

tritt dieser Aspekt mit dem Älterwerden zu-

gunsten anderer Faktoren etwas weiter in den 

Hintergrund. Vor allem in der Klassenstufe 10 

verbinden die Jugendlichen ihre beruflichen 

Zukunftsvorstellungen stark mit Überlegun-

gen zum Themenkreis Anstellung und Karriere. 

Aussagen wie „feste Anstellung“ in Verbindung 

mit einem „korrekten“ oder „ordentlichen“ 

Lohn lassen ein hohes Sicherheitsbedürfnis 

erkennen. Dabei wirken vermutlich transforma-

tionsbedingte Erschütterungen in vielen Fami-

lien aus den 1990er und frühen 2000er Jahren 

bis heute nach.

Die Praxiserfahrungen im PTZ helfen den 

Jugendlichen, fachliche und überfachliche 

Kompetenzen zu entwickeln und zu reflektie-

ren. Sie tragen außerdem dazu bei, Berufs-

orientierungen zu festigen (sowohl im Hin-

blick darauf, was jemand will, als auch, was 

jemand für sich ausschließt). Dem Wunsch 

vieler Schüler*innen nach mehr Auswahl an 

Berufsfeldern, in denen sie sich praktisch 

erproben können, wird inzwischen in einem 

Nachfolgeprojekt Rechnung getragen. Im Mo-

dellprojekt „PINK!“ zur nachhaltigen Veranke-

rung von Elementen der Berufsorientierung an 

Sekundarschulen im Saalekreis kooperiert der 

Träger ARBEIT UND LEBEN mit zwei anderen 

Trägern am Chemiestandort Leuna-Merseburg 

in Sachsen-Anhalt. Dadurch werden zusätzlich 

zu den bisherigen Angeboten unter anderem 

Praxiserfahrungen auf dem Gebiet der Che-

mie und in den Bereichen Gesundheit/Sozi-

ales sowie Wirtschaft/Verwaltung ermöglicht. 

Auch dieses Projekt wird durch die Stiftung 

Neue Länder in der Otto Brenner Stiftung 

mitunterstützt.

Fazit
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Fazit

Synergien mit anderen Projekten zur För-

derung der Berufsorientierung und Berufsbe-

ratung – nicht zuletzt solchen, die direkte Be-

triebskontakte ermöglichen – hatten sich für 

die Erreichung der Ziele des Modellprojektes 

im PTZ als sehr hilfreich erwiesen. Das Lan-

desförderprogramm „Regionales Übergangs-

management (RÜMSA)“ des Ministeriums für 

Arbeit, Soziales und Integration in Sachsen-

Anhalt stellt sich zum Ziel, solche Erfahrungen 

zu bündeln und für die Zukunft nutzbar zu ma-

chen. Es soll eine transparente und dauerhaf-

te Unterstützungsstruktur für Jugendliche am 

Übergang von der Schule in den Beruf geschaf-

fen werden, indem die vielfältigen Angebote 

des Jugendamtes, des Jobcenters, der Arbeits-

agentur, der Schulen sowie weiterer Träger 

stärker aufeinander abgestimmt werden. Öf-

fentliche und freie Träger sowie Schulen und 

Betriebe werden miteinander vernetzt und kön-

nen unmittelbar mitgestalten. Hier ordnen sich 

sowohl das Modellprojekt im PTZ als auch das 

im September 2017 begonnene Nachfolgepro-

jekt PINK! erfolgreich ein.
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